
©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at



3

Heft 4 • 2007 NaturLand Salzburg

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

Vorwort LR Sepp Eisl ......................................... 3
Vorwort LR Doraja Eberle ................................. 4

Aktuelles
Landesregierung beschließt Naturschutzgesetz 5
125 Jahre Vorderkaserklamm ........................... 6
Lebensadern für den ländlichen Raum .............. 6
Startschuss für Schutzgebietsmanagement ..... 7
Prof. Dr. Eberhard Stüber 80 Jahre ................... 8
Gartenabfälle richtig entsorgen ....................... 9
Prof. Dr. Krisai 75 Jahre ................................... 9
Website Life-Projekt „Untersberg-Vorland“ .. 10
Seilbahnwirtschaft investiert 111 Mio. Euro .. 10
400 Festmeter Holz sorgen für Wärme .......... 11
Neue Mitarbeiterin in Naturschutzabteilung . 11
Wirtschaftsmotor Bauernherbst .................... 12
Hochwasserschutz für das Rauriser Tal .......... 12
Tierschutz beginnt beim Besitzer ................... 13
Sicherheit durch Verbauungsmaßnahmen ...... 14
Nagl neuer Landesbaudirektor ........................ 14
Haslauer Aufsichtsrat der GROHAG ............. 14
Bunter Herbst an Fachschule Winklhof .......... 14
Den Schmuck unserer Landschaft erhalten .... 15
Anerkennungspreis für geoland.at .................. 15
Großes Finale für 175 Projekt-Ideen ............... 16
Lobbying für das Pferd ................................... 16

Fachbeiträge
Elsbeere (Sorbus torminalis Crantz) ............... 17
Lungauer haben ein Herz für Wiesenbrüter ... 18
Salzburg wird neu vermessen ......................... 20

Recht & Praxis
Bäume an der Grundstücksgrenze .................. 21
Novelle des Salzburger Naturschutzgesetzes 23

Naturschutz international
Zukunft in den Alpen ....................................... 25
Erreichung des 2010-Biodiversitäts-Ziels ........ 29
Österreichs Einsatz in Entwicklungsländern ... 31
G-8 Initiative für Biodiversität ....................... 31
40 Jahre Diplom Krimmler Wasserfälle ......... 32
Juanitas Weg .................................................. 33

Nationalpark
Science Center im Nationalparkzentrum ....... 36
50.000 Euro für das Science Center ................ 37
Partnerschaft mit Coca-Cola verlängert ........ 39
Bereits mehr als 40.000 Besucher .................. 40
Umweltbildung für Schüler im Nationalpark . 41
Milka unterstützt Almenschutz ..................... 42
Mittersill 2 Tage Nationalparkhauptstadt ...... 44
Palfneralm ist „Alm des Jahres 2007“ ............ 44
Bundesforste Partner im Nationalpark ........... 45
Landtags-Exkursion in den Nationalpark ......... 46
„Rohrwolf“ wieder im NP Neusiedler See ...... 47
Junger Bartgeier „Calce“ fliegt ..................... 48

Umweltseite
2006 brachte steigende Abfallmengen ........... 49
Unterstützung für Recyclinghof Ebenau ......... 50
Biogas als Treibstoff der Zukunft .................... 51
Neuer Schwung für erneuerbare Energien ...... 52
Pellets und Hackschnitzel statt Öl und Gas ... 52
Wissenschaft uneins über Handymaststrahlung 53
„Pinzgauer“ mit CH4-Antriebstechnologie .... 53

Tagungsberichte
Naturschutzexperten tagten in Mittersill ...... 54
Jahrestagung der Herpetologen in Hallein ..... 55
Besuch einer Delegation aus Rheinland-Pfalz 58
Neuer Vorsitz bei CIPRA Österreich .............. 59
Eröffnung Goetheweg im Trattenbachtal ....... 60
LIFE-Projekt Weidmoos abgeschlossen ........... 61

Berg- und Naturwacht
Ausrückung am Monte Grappa ...................... 63
Qualifikation durch Ausbildung ...................... 64
Nachruf Matthäus Schlager ........................... 64
80 Jahre Tiroler Bergwacht ............................ 65
ABNÖ-Tagung in Semriach ............................ 65
Landesschulung in Golling .............................. 65
Vielfältige Aktivitäten ................................... 66

Seite der Vereine
Europäischer Biber (Castor fiber) ................... 67
Naturschutzbund-Personalia .......................... 68
Holzernte-Stopp bei Bundesforsten ............... 69
VCÖ-Mobilitätspreis: Salzburg erfolgreich .... 70
Amazonas – Schatzkammer der Natur .......... 71
Der Umzug der Vögel .................................... 71
Alpenverein treuer Begleiter der Menschen .. 73
Zersiedelung vergrößert Verkehrsaufkommen 73
Vielfalt ist natürlich mehrWert! .................... 74

Buchbesprechungen
Bergwelten – Ein Reiselesebuch ..................... 75
Weihnachtskrippen bauen .............................. 75
Erika Hubatschek ........................................... 76
Bergerlebnis und Sinnerfahrung ...................... 76
Zwischen Ötscher und Wildem Kaiser ........... 77
Elixiere aus der Natur .................................... 77
Botschaft der Berge ....................................... 77
Geheimnisvolles Waldviertel ......................... 78
Wildbach- und Lawinenverbau ....................... 78

Titelbild: Kleiber (Bild: W. Forstmeier)

Inhalt

Anpassung an EU-Recht
umgesetzt –

Naturschutzgesetz NEU

Mit dem nun vorliegenden
 novellierten Naturschutz-
 gesetz hat Salzburg die

erforderlichen Anpassungen an gel-
tendes EU-Recht umgesetzt. Darüber
hinaus leisten wir mit dem neuen
Gesetz einen wichtigen Beitrag zur
Erreichung des 2010-Biodiversitäts-
zieles.

Bereits zu Beginn der Überarbeitung
des Gesetzes wurden von zahlreichen
Institutionen, Interessensvertretungen
und Organisationen Wünsche laut.
Trotz dieser zahlreichen Zwischenrufe
ist es gelungen, mit dem neuen
Naturschutzgesetz Vereinfachungen
zu erzielen, ohne die Qualität des
Naturschutzes zu gefährden. Nach-
dem die Regierung den von mir vor-
gelegten Vorschlag beschlossen hat,
wird das Gesetz derzeit im Salzbur-
ger Landtag behandelt und soll -
wenn der Landtag den entsprechen-
den Beschluss fasst - am 1. Jänner
2008 in Kraft treten. Das neue Ge-
setz wird einfacher, transparenter und
erfüllt Vorgaben von EU und Alpen-
konvention.

Das generelle Ziel der Novelle war
und ist eine Verwaltungsverein-
fachung, die nicht auf Kosten der
Qualität des Naturschutzes geht. Ein
konkretes Beispiel dafür ist die Ge-
nehmigung von Schipisten. Statt wie
bisher aufeinander folgend wird es
zukünftig eine parallele Abwicklung
des Widmungsverfahrens und des
naturschutzrechtlichen Verfahrens
geben. Dasselbe gilt etwa auch für
die Genehmigung von Sportplätzen
oder Campingplätzen. Damit be-
schleunigen wir diese Prozesse bei
gleichbleibender Qualität maßgeb-
lich. Eine weitere konkrete Verein-
fachung stellt die Anrechenbarkeit
von Ausgleichsmaßnahmen, die
innerhalb von drei Jahren vor dem
eigentlichen ausgleichsfähigen Ein-
griff vorgenommen werden, dar.

Wurde bisher nur dem Naturschutz-
beirat über die Gebarung des Natur-
schutzfonds berichtet, findet dieser
Bericht zukünftig auch an den Salz-
burger Landtag statt. Schon während
der Gespräche über das Gesetz, im
Sommer 2006 ist ein neuer Leitfaden

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at



4

Heft 4 • 2007 NaturLand Salzburg

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

für Ersatz- und Ausgleichsmaßnah-
men öffentlich zugänglich gemacht
worden.

Um die Erholungs- und Erlebnis-
qualität in der freien Landschaft zu
sichern und Störungen der Tierwelt
zu vermeiden, ist künftig das Befah-
ren der freien Landschaft mit moto-
risierten Freizeitsportgeräten wie
Hoovercrafts und Squads außerhalb
gewidmeter Flächen und das Starten
und Landen mit motorisierten Para-
gleitern und Ultralightflugzeugen

außerhalb bewilligter Flugplätze ver-
boten. Davon natürlich nicht betrof-
fen sind Einsatzflüge mit dem Hub-
schrauber. Mit dieser Änderung wird
auch die entsprechende Vorgabe der
Alpenkonvention erfüllt.

Das Salzburger Naturschutzgesetz
kennt und schützt spezielle „Biotop-
typen“ wie Feuchtwiesen, Trocken-
und Magerrasen. Diese drei Biotop-
typen werden künftig ab einer Größe
von 2.000 Quadratmetern „ex lege“,
also von Gesetzes wegen geschützt.

„Ex lege“ sind bereits bisher auch Bio-
toptypen wie Moore oder Fließ-
gewässer geschützt. Auch in Zukunft
können für sämtliche geschützte Flä-
chen Verträge im Vertragsnaturschutz
abgeschlossen werden. Der Pflanzen-
und Tierartenschutz in diesen Bio-
topen bleibt selbstverständlich auch
weiterhin aufrecht.

Landesrat Sepp Eisl

Liebe Freunde
von Natur Land Salzburg!

Ich möchte die Gelegenheit nutzen
und Sie auf einige Ereignisse im
Nationalpark Hohe Tauern in den

letzten Monaten aufmerksam ma-
chen. Es hat sich einiges getan. Im
Mittelpunkt all unserer Anstrengun-
gen stand heuer eindeutig die Fer-
tigstellung des Nationalparkzentrums
in Mittersill. Es galt in den wenigen
Monaten bis zur Eröffnung das Bau-
geschehen zu finalisieren, damit am
28. Juli 2007 das Nationalparkzen-
trum eröffnet werden konnte. Bis
heute haben mehr als 40.000 Besu-
cherinnen und Besucher das Natio-
nalparkzentrum genutzt. Wir freuen
uns über diese große Akzeptanz. Ich
danke allen, die jahrelang mit mei-
nen Vorgängern und mit mir hinter
diesem Projekt gestanden haben und
stehen und dazu beigetragen haben,
dass es verwirklicht werden konnte.

Doch mit den Bautätigkeiten geht es
im Nationalpark Hohe Tauern wei-
ter. Der Salzburger Nationalparkfonds
errichtet in der Gemeinde Rauris eine
weitere wichtige Informationseinrich-
tung für den Nationalpark Hohe Tau-
ern, das Haus „Könige der Lüfte“.
Dieses Projekt ist eine sinnvolle Er-
gänzung zu den bereits bestehenden
Informationsstellen in der National-
parkregion. Neben dem National-
parkzentrum betreibt die National-

parkverwaltung Salzburg ein Netz an
qualitativ hochwertigen Bildungs- und
Besuchereinrichtungen. So wurden
unter anderem die Nationalparkinfor-
mationsstelle in Muhr/Lungau, die
Bergwald-Ausstellung in Hüttschlag,
die Moor-Ausstellung in Fusch, die
Alpine Naturschau Obernassfeld, die
Nationalparkwerkstatt in Hollersbach
und die Nationalparkinformation bei
der Wasserwunderwelt in Krimml ein-
gerichtet.

Das Haus „Könige der Lüfte“ soll
einerseits eine Erlebnisausstellung
über Steinadler, Gänsegeier und Bart-
geier und somit über faszinierende
Beispiele der Natur des Nationalparks
bieten. Andererseits dient es als Kno-
tenpunkt mit einer Service-Funktion
des Nationalparks, speziell für Beob-
achtungstouren im Rauriser Tal und
darüber hinaus. Im „Haus der Köni-
ge der Lüfte“ ist während der Öff-
nungszeiten eine qualifizierte, perso-
nelle Betreuung für Auskünfte über
das Schutzgebiet vorgesehen. Ins-
gesamt soll das Informationszentrum
für Einheimische und Gäste zu einem
wichtigen lokalen Kommunikations-
knotenpunkt für den Nationalpark
und das Rauriser Tal werden. Die Ge-
samtkostenobergrenze beträgt
735.000 Euro. Diese Summe setzt
sich aus 275.000 Euro EU-Mitteln,

Landesmitteln und Mitteln des Salz-
burger Nationalparkfonds zusam-
men. Darüber hinaus hat Landes-
hauptmann-Stv. Dr. Wilfried Haslauer
50.000 Euro aus dem Tourismusför-
derungsfonds zugesagt.

Aber auch im Bereich unserer Part-
nerschaften konnten wir wieder einen
Schritt weiter kommen. Es freut mich
ganz besonders, dass mit der Wolf-
ram Bergbau und Hütten GmbH, Sitz
in St. Martin in der Steiermark und
in Mittersill, eine Kooperationsverein-
barung eingegangen werden konn-
te. 50.000 Euro wurden dem Natio-
nalpark Hohe Tauern als Sponsor-
betrag für das Science Center bei-
gesteuert. Nach der Internationalen
Anerkennung des Nationalparks
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durch die Weltnaturschutzunion
IUCN und nach der Errichtung des
größten Nationalparkzentrums Öster-
reichs in Mittersill haben wir nun die
Chance, auf Basis dieser Erfolge
neue Schwerpunkte und Akzente zu
setzen, und diese liegen eindeutig in
der Bildung und Besucherinformation.
Das Science Center-Netzwerk ist eine
faszinierende Idee, die unserer schon
heute gelebten Praxis in der Umwelt-
bildung entspricht. Das Nationalpark-
zentrum in Mittersill erfährt durch die
Einrichtungen des Science Centers
eine wesentliche Erweiterung des
Angebotes. So erhalten Schulen aus
nah und fern schon heute ein kom-
paktes und abgestimmtes Angebot an
Umweltbildungsprogrammen. 13.000
Schüler/innen machten 2006 davon
Gebrauch. Science Center bieten
Räume für Dialog, für Austausch und
für die Entwicklung von neuen Ideen
und Projekten und sind Orte der inter-
aktiven Begegnung mit Wissenschaft
und Technik. Das Interesse von Kin-
dern und Jugendlichen am Forschen
und Entdecken soll mit dem Science
Center im Nationalparkzentrum er-

halten bleiben. So wie es in der In-
dustrie notwendig ist, immer neue
Techniken zu entdecken, so ist es
auch im Nationalpark wichtig, immer
neue Erkenntnisse über die Natur zu
erhalten. Forschen und Entdecken ist
somit der gemeinsame Nenner zwi-
schen Industrie und Nationalpark.
Hier schließt sich der Kreis. So passt
die Kombination Industrie und Natio-
nalpark Hohe Tauern gut zusammen.
Ich wünsche uns viele interessierte
Kinder und Jugendliche beim For-
schen und eine lange und gute Part-
nerschaft zwischen dem Nationalpark
Hohe Tauern und der Wolfram Berg-
bau- und Hütten GmbH.

Der Nationalpark Hohe Tauern war
im Sommer 2007 auch in der inter-
nationalen Presse mit der Veranstal-
tung „Alpine Peace Crossing“ vertre-
ten. Ich danke allen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern, die es möglich ge-
macht haben, hier diesen großen
Friedensbeitrag im und durch den
Nationalpark Hohe Tauern zu leisten.
Ich habe beauftragt, eine Dokumen-
tation in Buchform und in Form einer

DVD zu erstellen, die dann allen
Schulen und Interessierten im Land
Salzburg und darüber hinaus zur Ver-
fügung stehen wird. Die nachhaltige
Wirkung dieser Veranstaltung wird
sich auch in der Auslobung eines Prei-
ses äußern, der den Namen „Liesl-
Geißler-Scharfetter-Preis der Mensch-
lichkeit“ tragen wird. Dieser Preis ist
in Vorbereitung und soll im Jahr 2008
das erste Mal vergeben werden.

So sind Bildung und Tourismus, Wis-
senschaft und Forschung sowie die
Geschichte im Nationalpark Hohe
Tauern wieder thematisiert worden.
Ich bin überzeugt, dass es gelungen
ist, einige Meilensteine für den Natio-
nalpark Hohe Tauern umzusetzen
und freue mich auf die nächsten
Herausforderungen für die Zukunft.

Ihre

Doraja Eberle
Nationalpark-Landesrätin

A K T U E L L E S

Landesregierung beschließt Vorlage zu
neuem Naturschutzgesetz

Vereinfachungen ohne die Qua-
lität des Naturschutzes zu ge-
fährden waren das Ziel. Nach

der Einigung von Landeshauptmann-
Stellvertreter Dr. Othmar Raus und
Landesrat Sepp Eisl auf einen Begut-
achtungsentwurf für die Novellierung
des Salzburger Naturschutzgesetzes
im Mai des Jahres hat die Landes-
regierung nun eine Vorlage für das
neue Gesetz im Umlauf beschlossen
und dem Landtag zur weiteren Be-
schlussfassung zugeleitet. Das neue
Gesetz wird einfacher, transparenter

und erfüllt Vorgaben von EU und
Alpenkonvention. „Das neue Gesetz
soll mit 1. Jänner 2008 in Kraft tre-
ten“, sind sich Raus und Eisl einig.

Verwaltungsvereinfachung

Ziel der Novelle ist eine Verwaltungs-
vereinfachung, die nicht auf Kosten
der Qualität des Naturschutzes geht.
Als konkretes Beispiel für das Vor-
haben der Verwaltungsvereinfachung
nennen Eisl und Raus die Genehmi-
gung von Schipisten: „Statt wie bisher

aufeinander folgend wird es zukünf-
tig eine parallele Abwicklung des Wid-
mungsverfahrens und des natur-
schutzrechtlichen Verfahrens geben.
Dasselbe gilt etwa auch für die Ge-
nehmigung von Sportplätzen oder
Campingplätzen. Damit beschleuni-
gen wir diese Prozesse maßgeblich.“
Eine weitere konkrete Vereinfachung
stellt die Anrechenbarkeit von Aus-
gleichsmaßnahmen dar, die innerhalb
von drei Jahren vor dem eigentlichen
ausgleichsfähigen Eingriff vorgenom-
men werden.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at



6

Heft 4 • 2007 NaturLand Salzburg

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

Transparenz

Wurde bisher nur dem Naturschutz-
beirat über die Gebarung des Natur-
schutzfonds berichtet, findet dieser
Bericht zukünftig auch an den Salz-
burger Landtag statt. Schon während
der Gespräche über das Gesetz, im
Sommer 2006, ist ein neuer Leit-
faden für Ersatz- und Ausgleichsmaß-
nahmen öffentlich zugänglich ge-
macht worden.

Alpenkonvention

Um die Erholungs- und Erlebnis-
qualität in der freien Landschaft zu
sichern und Störungen der Tierwelt
zu vermeiden, ist künftig das Befah-
ren der freien Landschaft mit moto-
risierten Freizeitsportgeräten wie
Hoovercrafts und Squads außerhalb
gewidmeter Flächen und das Starten
und Landen mit motorisierten Para-
gleitern und Ultralightflugzeugen
außerhalb bewilligter Flugplätze ver-
boten. Davon natürlich nicht betrof-
fen sind Einsatzflüge mit dem Hub-
schrauber. Mit dieser Änderung wird
auch die entsprechende Vorgabe der
Alpenkonvention erfüllt.

Biotope

Das Salzburger Naturschutzgesetz
kennt und schützt spezielle „Biotop-
typen“ wie Feuchtwiesen, Trocken-
und Magerrasen. Zuletzt hatte auf-
grund der rechtlichen Art der Auswei-
sung dieser Biotope die Sorge ge-
herrscht, dass dies in Zukunft zahlrei-
che Umweltverträglichkeitsprüfungs-
Verfahren (UVP) auslöst. Diese drei
Biotoptypen werden daher künftig ab
einer Größe von 2.000 Quadrat-
metern „ex lege“, also von Gesetzes
wegen geschützt und lösen gemäß
UVP-Gesetz kein UVP-Verfahren aus.
„Ex lege“ sind bereits bisher auch Bio-
toptypen wie Moore oder Fließgewäs-
ser geschützt. Auch in Zukunft kön-
nen für sämtliche geschützte Flächen
Verträge im Vertragsnaturschutz ab-
geschlossen werden. Der Pflanzen-
und Tierartenschutz in diesen Bioto-
pen bleibt weiterhin aufrecht.       LK

125 Jahre Vorderkaserklamm

Am 23. September feierte die Ge-
 meinde St. Martin bei Lofer das

Jubiläum der Begehbarmachung der
Vorderkaserklamm vor 125 Jahren.
Unter strahlend blauem Himmel,
leicht verfärbten Blättern und bei
angenehmen Herbsttemperaturen
zelebrierte Pater Karl Unger den Fest-
gottesdienst, feierlich umrahmt von
der Trachtenmusikkapelle St. Martin.
Anschließend bot sich für die Ehren-

gäste die Gelegenheit, wie schon vor
125 Jahren, mit dem Jagdgewehr auf
die wunderschöne Ehrenscheibe zu
zielen. Die größte Zielsicherheit be-
wies Herr GR Herbert Hagn vor Vize-
bürgermeister Johann Rohrmoser
(beide aus St. Martin) und den drit-
ten Platz belegte Bürgermeisterin
Bettina Mitterer aus Lofer.

Franz Mayr
5092 St. Martin

V. l.: Vizebgm. Johann Rohrmoser, Willi Leitinger, Dir. Karl Payer, GR Her-
bert Hagn, Alois Hohenwarter, Roswitha Schmuck, Forstdirektor der Saal-
forste Johann Sleik, Bgm. Josef Leitinger, Klaus Millinger (Bild: Franz Mayr).

Lebensadern
für den ländlichen Raum

Salzburg besitzt mit dem „Fonds zur
Erhaltung des ländlichen Straßen-

netzes“ (FELS) eine in Österreich ein-
zigartige Finanzierungsform für die
Verkehrsinfrastruktur im Ländlichen
Raum. In der Sitzung der FELS-Kom-
mission zog deren Vorsitzender, Lan-
desrat Sepp Eisl, ein beachtliches
Resümee über die Aktivitäten im lau-
fenden Jahr: „Durch die Investitio-
nen von rund sieben Millionen Euro
werden nicht nur Qualität, Funktio-
nalität und Verkehrssicherheit der fast
3.000 km an ländlichen Straßen ein-

schließlich 1.000 Brücken verbessert
und gesichert, sondern auch wesent-
liche Impulse für die regionale Wirt-
schaft und den Arbeitsmarkt ge-
setzt.“ Rund 1.100 Fahrbahnkilo-
meter an Asphalt- und mehr als 70
Kilometer an Schotterwegen wurden
2007 mit Gesamtkosten von rund vier
Millionen Euro saniert. In den Bud-
getverhandlungen konnte Eisl eine
Steigerung der Gelder für die länd-
liche Verkehrsinfrastruktur um zehn
Prozent erreichen.

LK

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Startschuss für neues
Schutzgebietsmanagement

In der Herbstsitzung des Natur-
schutzbeirates gab Landesrat
Sepp Eisl einen Überblick über die

aktuellen Themen des Naturschutz-
ressorts. Schwerpunkt des Ressort-
berichtes waren der Beschluss der Vor-
lage zum neuen Naturschutzgesetz
durch die Landesregierung und die
Neuorganisation der Schutzgebiets-
betreuung.

Schutzgebietsbetreuung
NEU

Neu organisiert wird das Schutz-
gebietsmanagement im Bundesland.
Ein Pilotversuch startet nun mit dem
Ziel der nachhaltigen Erhaltung und
Verbesserung von Schutzgebieten
durch aktive Betreuung. Zu den Auf-
gaben des neuen Schutzgebiets-
betreuers Mag. Dr. Oliver Stöhr ge-
hören unter anderem Maßnahmen
zur Vertrauensbildung, Akzeptanz-
steigerung, Konfliktvermeidung, Ser-
vicefunktion sowie die Kooperation
mit örtlichen Akteuren. Der Pilotver-
such soll in ausgewählten Gebieten
erfolgen, in denen es bereits Ma-
nagement- oder Landschaftspflege-
pläne gibt, die unter Federführung
von Dipl.-Ing. Bernhard Riehl (Natur-
schutzabteilung) ausgearbeitet wor-
den sind.

Bewahrung der Struktur-
und Artenvielfalt

„Unsere Naturschutzgebiete umfas-
sen neben Resten von Urlandschaf-
ten wie etwa Hochmooren oder Alpi-
nen Rasengesellschaften, Gletschern
und deren Vorfeldern auch unter-
schiedlichste Kulturlandschaften, die
meist eine große Strukturvielfalt und
damit verbundenen Artenreichtum
aufweisen. Um diese Struktur- und
Artenvielfalt zu bewahren, bedarf es
der Pflege, wie sie etwa durch die
herkömmliche Land- und Forstwirt-
schaft erfolgt“, so Eisl. Für besonders

Mag. Dr. Oliver Stöhr ist Schutz-
gebietsbetreuer für die nachhaltige
Erhaltung und Verbesserung von
Schutzgebieten (Bild: Dr. Stöhr).

seltene bzw. gefährdete Arten müs-
sen immer wieder spezielle Arten-
schutzprojekte durchgeführt werden,
um ihr Überleben wenigstens in den
Schutzgebieten zu gewährleisten.
Behördliche Vorschriften – so notwen-
dig sie als „flankierende Maßnah-
men“ sind – reichen nicht aus, um
die Schutzziele zu erreichen. Im Dia-
log mit Grundeigentümern und Be-
wirtschaftern müssen Wege gesucht
werden, durch natur(schutz)konfor-
mes Management die Qualität der
Schutzgebiete, ihre Vielfalt an Arten
und Lebensräumen zu sichern. Dafür
ist vor Ort eine kompetente fachliche
Beratung und Anleitung erforderlich.
Dem Grundeigentümer/Bewirtschaf-
ter geschützter Flächen soll ein ver-
sierter Ansprechpartner zur Ver-
fügung stehen, um die Bewirtschaf-
tung mit den Schutzzielen zu harmo-
nisieren und über Managementpro-
jekte gesetzte Naturschutzmaßnah-
men zu optimieren.

„In einigen Natur- bzw. Europaschutz-
gebieten des Flachgaus wie dem
Wenger Moor, dem Weidmoos, der

Oichtenriede und dem Blinkling-
moos, den Trumer Seen, dem Bayer-
hamer Spitz oder dem Fischtaginger
Spitz haben wir in Kooperation mit
dem Haus der Natur mit Mag. Dr.
Oliver Stöhr nunmehr einen profes-
sionellen Schutzgebietsbetreuer in-
stalliert. Dieser hat in enger Koope-
ration mit den Naturschutzbeauftrag-
ten Prof. Dr. Wilhelm Günther und
Dipl.-Ing. August Wessely, den Ge-
meinden, Behörden und sonstigen
Interessenten für die Umsetzung der
in diesen Schutzgebieten bereits exis-
tierenden Management- bzw. Land-
schaftspflegepläne Sorge zu tragen,
bei der Umsetzung von Ausgleichs-
maßnahmen behilflich zu sein und
durch umfassende Informationstätig-
keit das Wissen um den Wert der
Schutzgebiete und ihre Akzeptanz zu
fördern. Selbstverständlich soll der
Schutzgebietsbetreuer auch als An-
sprechpartner für alle praktischen Fra-
gen in Zusammenhang mit dem
Schutzgebiet zur Verfügung stehen.“
In den kommenden Wochen wird sich
Mag. Dr. Stöhr in den betreffenden
Gemeinden vorstellen.

Hervorragende fachliche
Eignung

Mag. Dr. Oliver Stöhr ist Biologe,
kann auf Berufspraxis in einem tech-
nischen Büro, das unter anderem Bio-
topkartierungen durchführt, und auf
wichtiges Fachwissen aus der Mitwir-
kung an LIFE-Projekten verweisen.
„Er verfügt über sehr gutes botanisch-
floristisches Fachwissen, überdurch-
schnittliche Kenntnisse in der Welt der
Reptilien und Insekten und ist seit
2001 Leiter der SABOTAG, der Salz-
burger Botanischen Arbeitsgemein-
schaft. Weiters zeichnen ihn eine gute
Problemanalyse und umfassende
sachbezogene praktische Erfahrung
aus. Abgerundet wird seine hervor-
ragende fachliche Eignung durch ein
sehr sympathisches und integratives
Auftreten“, so Eisl.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Umfassendes
Arbeitsprogramm

Das im Einvernehmen von Natur-
schutzabteilung des Amtes der Salz-
burger Landesregierung mit HR Prof.
Dr. Eberhard Stüber vom Haus der
Natur ausgearbeitete Arbeitspro-
gramm sieht unter anderem vor:

Naturschutzfachliche Beratung der
Grundeigentümer und sonstigen
Nutzer (zB Jäger, Fischer) auf Ba-
sis der Landschaftspflege-/Ma-
nagementpläne
Naturschutzfachliche Projekt-
begleitung
Bewusstseinsbildung in den Ge-
meinden
1-2 botanische Wanderungen pro
Schutzgebiet (Ankündigung in
Gemeindezeitung)
Mitwirkung bei Monitoring-Maß-
nahmen
Eruierung möglicher Ausgleichs-
maßnahmen im Zusammenwirken
mit dem zuständigen Naturschutz-
beauftragten.

Ihr neuer
Schutzgebietsbetreuer

Ich heiße Oliver Stöhr und wurde
1973 in Braunau am Inn geboren.
Nach Absolvierung des Gymnasiums
begann ich 1993 in Salzburg mit dem
Biologiestudium, das ich 1998 ab-
schloss. Das darauf folgende Dokto-
ratsstudium beendete ich im Jahr
2001 mit einer vegetationskundlichen
Dissertation zu den Streuwiesen am
nördlichen Untersbergfuß, die zum
Großteil nunmehr im Natura 2000-
Gebiet „Untersberg-Vorland“ enthal-
ten sind.

Zwischen 2001 und 2007 war ich
neben einer Teilzeitanstellung bei
einem Technischen Umweltbüro als
freiberuflicher Biologe mit zahlreichen
fachspezifischen Arbeiten (Grundla-
genstudien, Kartierungen, Gutachten
und Studien, ökologische Bauaufsich-
ten etc.) betraut. Erste Anknüpfungs-
punkte mit naturschutzbezogenen
Projektarbeiten ergaben sich bereits
im zweiten Abschnitt meines Studi-
ums, so dass ich heute auf über zehn

Jahre berufliche Erfahrung im Land
Salzburg, aber auch überregional
(v.a. Oberösterreich und Bayern) zu-
rückblicken kann. Ehrenamtlich bin
ich darüber hinaus u.a. bei der Bio-
topschutzgruppe HALM und als Lei-
ter der Salzburger Botanischen
Arbeitsgemeinschaft am Haus der
Natur tätig.

Am 15. September 2007 begann
meine Tätigkeit als Schutzgebiets-
betreuer, wobei ich die folgenden acht
Naturschutzgebiete im nördlichen
Flachgau zu betreuen habe: NSG
00024 Weidmoos, NSG 00006 Oich-
ten-Riede, NSG 00013 Obertrumer
See, NSG 00001 Trumerseen, NSG
00014 Wenger Moor, NSG 00016
Wallersee Fischtaginger Spitz, NSG
00015 Wallersee Bayrhamer Spitz,
NSG 00017 Blinklingmoos, außerdem
das Vogelschutzgebiet Bürmooser
Moor. Zu meinen Hauptaufgaben als
Schutzgebietsbetreuer zählen laufen-
de Begehungen der Schutzgebiete
zwecks Erfassung der ökologischen
Wertigkeit, Erarbeitung und koordi-
nierte Umsetzung von Verbesserungs-
maßnahmen, Besucherlenkung und

Besucherbetreuung sowie Öffentlich-
keitsarbeit im Allgemeinen. Das Ge-
samtziel meiner Tätigkeit sehe ich
dann erfüllt, wenn unter Einverneh-
men mit den Grundbesitzern und
Nutzergruppen eine nachhaltige Er-
haltung und Verbesserung der
Schutzgebiete im Sinne das Natur-
schutzes erreicht wird und sich die
Bevölkerung vor Ort zu „ihren“
Schutzgebieten bekennt. Die Unter-
stützung durch zahlreiche Fachleute
am Haus der Natur Salzburg und eine
enge Zusammenarbeit mit der Na-
turschutzabteilung der Salzburger
Landesregierung sind dabei, abgese-
hen vom persönlichen Einsatz und
„Know-How“, wichtige Vorausset-
zungen zum Erfolg.

Kontaktadresse

Dr. Oliver Stöhr
Haus der Natur
Museumsplatz 5, 5020 Salzburg
Telefon: 0662/842653-342 bzw.
0664/7623111
oliver.stoehr@hausdernatur.at

LK/Red.

Prof. Dr. Eberhard Stüber
feierte 80. Geburtstag

Der Leiter des Hauses der Natur,
 Hofrat Prof. Dr. Dr. h.c. Eber-

hard Stüber, feierte am 15. Septem-
ber die Vollendung des 80. Lebens-
jahres.

Umweltreferent Landeshauptmann-
Stellvertreter Dr. Othmar Raus wür-
digte in einem persönlichen Gratula-
tionsschreiben die Verdienste des Ju-
bilars. Er zolle Stüber Respekt für sein
engagiertes Lebenswerk, so Raus.

Prof. Dr. Eberhard Stüber, der seit
1976 sehr erfolgreich das Salzburger
Haus der Natur leitet, hatte gemein-
sam mit engagierten Mitarbeiter-
innen und Mitarbeitern „immer
wieder wichtige Anregungen und
Ideen zum Schutz von Natur und
Umwelt entwickelt, deren Verwirk-

lichung Salzburg ein gutes Stück vor-
angebracht haben“, betonte Raus.
Stüber hat sich auch große Verdiens-
te bei der Einrichtung der Landesum-
weltanwaltschaft und des National-
parks Hohe Tauern erworben und
weitreichende Initiativen im Pflanzen-
und Tierschutz gesetzt.

Landeshauptmann-Stellvertreter
Raus versicherte, er werde den Um-
bau des Hauses der Natur weiterhin
unterstützen. „Wir werden uns be-
mühen, den berechtigen Wünschen
und Anliegen des Hauses der Natur
soweit wie möglich nachzukommen“,
so Raus.

Das Haus der Natur zählt zu den be-
kanntesten und erfolgreichsten natur-
kundlichen Museen Europas.       LK

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Gartenabfälle richtig entsorgen
Gefahr der Ausbreitung von gesundheitsschädlichen Pflanzenarten

Nach den ersten Wettervor-
boten der herannahenden
kalten Jahreszeit denken

viele Gartenbesitzer/innen daran,
ihren Garten in den nächsten Wochen
zur Überwinterung vorzubereiten. Bei
dieser Gelegenheit werden auch viele
Pflanzen ausgerissen oder ausgegra-
ben und entsorgt. Aus diesem An-
lass weisen die Experten der Natur-
schutzabteilung des Landes darauf
hin, dass das Ablagern von Garten-
abfällen in der freien Natur unzuläs-
sig ist.

„Auch Gartenabfälle sind Abfälle
nach dem Abfallwirtschaftsgesetz
und gehören dementsprechend ent-
sorgt“, weiß Mag. Günther Nowot-
ny, Sachverständiger im Referat
Naturschutzgrundlagen. „Für Garten-
besitzer, die selber kompostieren,
stellt sich das Problem nicht: Für sie
bedeuten die herbstlichen Pflanzen-
abfälle willkommenen Nachschub für
ihre Komposthaufen. Leider ist aber
immer wieder zu beobachten, dass
viele Gartenabfälle an Waldrändern,
entlang von Forststraßen oder an den
Ufern von Bächen und Flüssen lan-
den. Die Palette reicht dabei von
Gras- über Astschnitt bis hin zu um-
fangreichen Resten aus Gemüse- und
Blumenbeeten, wobei oft auch Kunst-
stoff-Blumentöpfe und anderer Ab-
fall, der nicht verrottet, gleich mit
entsorgt werden.“

Vielen „Schwarz-Entsorgern“ sei
wahrscheinlich nicht klar, dass sie
gesetzwidrig handeln, da es sich ja
um biogene Abfälle handle, die groß-
teils verrotten. „Da in unseren Gär-
ten auch viele nicht heimische Pflan-
zen kultiviert werden, sind negative
Auswirkungen auf unsere natürliche
Umwelt zu bedenken“, so Nowotny.

Mit den in der Natur deponierten
Gartenabfällen gelangen auch aus-
schlag- beziehungsweise keimfähige
Pflanzenteile, Früchte und Samen in
natürliche Lebensräume. „Manche

ursprünglich nicht heimischen Pflan-
zen starteten ihre Verbreitung in Gär-
ten. Etwa die aus Amerika stammen-
den Kanada- und Riesengoldruten
sowie das asiatische Drüsige Spring-
kraut, die nun ganze Feuchtbiotope
überwuchern, wobei sie häufig sel-
tene heimische Pflanzen verdrängen.
Auch die Staudenknöterich-Arten
oder der wegen seines Haut ätzen-
den Saftes gefürchtete Riesen-Bären-
klau wurden und werden als Zier-
pflanzen kultiviert“, weiß Nowotny.

Starke Ausbreitung von
allergenen Pollen

Das unüberlegte Ablagern von Gar-
tenabfällen in der Natur leistet der
Ausbreitung untypischer Arten Vor-
schub.

„An manchen Ablagerungsstellen
erlebt man im Folgejahr einige Über-
raschungen. An einer Stelle im ge-
schützten Landschaftsteil und Natu-
ra-2000-Gebiet Tauglgries, eine im
Gebiet der Gemeinden Kuchl und Bad
Vigaun gelegene Wildflusslandschaft
im Tennengau, konnten heuer bei-
spielsweise neben Kartoffel- und
Tomatenpflanzen gleich mehrere
nicht typische Arten beobachtet wer-
den. Etwa das Beifuß-Traubenkraut,
das auch als Beifußblättrige Ambro-
sie oder Ragweed bekannt ist und
wegen seiner stark allergenen Pol-
len bereits eine fragwürdige Berühmt-
heit erlangte“, so Nowotny.

Gefahr der Ausbreitung von gesund-
heitsschädlichen Pflanzenarten –
Ambrosia artemisiifolia in Kuchl
Tauglgries (Bild: Mag. Günther No-
wotny).

Starke Ausbreitung von
allergenen Pollen

Der Appell der Naturschutzexperten
lautet daher: „Wir bitten alle Garten-
besitzer, ihre Gartenabfälle am bes-
ten selber zu kompostieren oder die
vielen Angebote zur Entsorgung in
den Gemeinden zu nutzen. Keines-
falls sollen Gartenabfälle illegal in der
freien Natur entsorgt werden – im
Interesse unserer heimischen Tier-
und Pflanzenwelt, aber auch der
menschlichen Gesundheit.“

Ursula Riegler

Prof. Dr. Krisai 75 Jahre

Seinen 75. Geburtstag feierte kürz-
 lich Univ. Prof. Dkfm. Dr. Robert

Krisai. Der über die Grenzen unseres
Landes hinaus bekannte Bryologe und
Moorkundler hat wesentliche fachli-
che Grundlagen für den Schutz der
verbliebenen Moore Salzburgs erar-
beitet. Er hat aber als Universitätsleh-

rer durch seine hohe Fachkompetenz
und Überzeugungskraft auch Gene-
rationen von Biologen geprägt, denen
die Erhaltung der heimischen Moore
ein Herzensanliegen wurde. Wir wün-
schen dem Jubilar alles Gute und vor
allem weiterhin viel Gesundheit und
Schaffenskraft.       H. Hinterstoisser

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Neue Website zu
LIFE-Projekt „Untersberg-Vorland“

Seit Kurzem können sich Inter-
essierte auf www.untersberg-
vorland.at über die aktuellen

Fortschritte des LIFE-Natur-Projektes
„Untersberg-Vorland“ informieren.
Ziel dieses von der EU geförderten
Projektes ist es, die einmalige Tier-
und Pflanzenvielfalt des Natura 2000-
Gebietes am Fuße des Untersberges
durch gezielte Naturschutzmaßnah-
men auch für die Zukunft zu sichern
und seinen ökologischen Zustand zu
verbessern, so Naturschutzreferent
Landesrat Sepp Eisl. Auf der neuen
Website werden die wichtigsten Tier-
und Pflanzenarten des Gebietes und
ihre Lebensräume vorgestellt. Man
erfährt Näheres über die Ziele des
Projektes und die konkret geplanten
Maßnahmen. „Außerdem kann man
sich über aktuelle Ereignisse, Zwi-
schenergebnisse und Veranstaltungen
für Besucher auf dem Laufenden hal-
ten“, so Eisl weiter. Ein weiterer Ser-
vice ist die Download-Möglichkeit
von Projektmaterialien. Auch An-
regungen und Fragen zum Projekt
sind möglich. Da das Projekt zuneh-
mend auch internationale Aufmerk-
samkeit bekommt, wird eine eng-
lischsprachige Version vorbereitet.

Lebensraum für seltene
Falter verbessern

Im Mittelpunkt des Projektes, das
Ende 2006 gestartet wurde und bis
2010 läuft, stehen Lebensraumver-
besserungen für den seltenen Eschen-
Scheckenfalter, der im Natura 2000-
Gebiet eines seiner letzten Vorkom-
men in Mitteleuropa hat. Um sein
Überleben auf Dauer zu sichern, sol-
len eschenreiche Waldsäume und
Waldlichtungen neu geschaffen wer-
den, die für die Raupen des Falters
überlebenswichtig sind. Durch die neu
entstehenden Lebensräume werden
die derzeit im Gebiet verstreuten und
isolierten Teilpopulationen wieder zu
einer stabilen Gesamtpopulation ver-
eint. Auch für andere nach der euro-

päischen Fauna-Flora-Habitat (FFH)-
Richtlinie geschützte Arten wie den
Skabiosen-Scheckenfalter und den
Hellen Wiesenknopf-Ameisenbläu-
ling sind Lebensraumverbesserungen
geplant.

Beide Arten benötigen extensiv be-
wirtschaftete blütenreiche Streu-
wiesen. Da viele Streuwiesen im Ge-
biet jedoch seit Jahren nicht mehr be-
wirtschaftet werden, wachsen dort
immer mehr Büsche und die Wiesen
verlieren ihre Lebensraumfunktion für
die Tagfalter. Sie sollen daher von den
Büschen befreit und mit schonendem

Spezialgerät wieder gemäht werden.
Auch ist geplant, einige Extensivwie-
sen wieder herzustellen, indem der-
zeit intensiv genutzte Wiesen ange-
kauft und künftig extensiv bewirt-
schaftet werden.

Natura 2000-Infopunkt
im Salzburger

Freilichtmuseum

Inmitten des Natura 2000-Gebietes
liegt das Salzburger Freilichtmuseum.
Es beherbergt selbst eine Reihe be-
merkenswerter Streuwiesen. „Diese
einzigartige Situation wollen wir nüt-
zen, um den Besuchern die Schmet-
terlinge und deren Lebensräume
nahe zu bringen. Dazu planen wir auf
dem Gelände des Freilichtmuseums
einen Natura 2000-Infopunkt, in dem
eine eigens produzierte Dokumen-
tation gezeigt werden soll, sowie
einen Themenweg“, so Eisl abschlie-
ßend.                                        LK

Salzburgs Seilbahnwirtschaft inves-
tierte allein heuer 111 Millionen

Euro in Seilbahnen, Beschneiungs-
anlagen, Pistengeräte und vieles
andere mehr. Insgesamt gibt es im
Bundesland Salzburg 569 Beförde-
rungsanlagen. „Damit ist die Seil-
bahnwirtschaft ein kräftiger Motor für
den Tourismus im Bundesland Salz-
burg“, betonte Landeshauptmann-
Stellvertreter Dr. Wilfried Haslauer
bei der Eröffnung der Salzburger Seil-
bahntagung in Zell am See.

Moderne und komfortable Seilbahn-
anlagen und eine entsprechende Pis-
ten-Infrastruktur sind wichtige Krite-
rien für eine Wintersportregion. Des-
halb sei es wichtig, so Haslauer, die-
ses Standbein des Tourismus auch
maßvoll weiter zu entwickeln. Bei

Seilbahnwirtschaft investiert
111 Millionen Euro

allem Sicherheitsbedürfnis dürften die
Anwendbarkeit und der Praxisbezug
der Gesetze und Verordnungen in
diesem Bereich nicht verloren gehen.
„Wir haben in Salzburg eine hervor-
ragende Schi-Infrastruktur, diese gilt
es bestmöglich zu nutzen und zu be-
werben. Das ist das Kernangebot.
Rund um dieses Kernangebot sind
Zusatz- und Alternativangebote zu
schaffen, damit der Winterurlaub
insgesamt aufgewertet wird.“ Daher
hat Wilfried Haslauer die Denkwerk-
statt „Netzwerk Winter“ ins Leben
gerufen, der neben der Salzburger
Land Tourismusgesellschaft vor allem
die Seilbahnwirtschaft, der Berufs-
Schi- und Snowboardlehrerverband
und Vertreter der Schiindustrie ange-
hören.

LK

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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400 Festmeter Holz sorgen für Wärme

In einer gemeinsamen Aktion ha-
ben die Caritas Salzburg, Max
Mayr-Melnhof sowie Land- und

Forstwirtschaftsreferent Landesrat
Sepp Eisl im Herbst 2006 mit zahlrei-
chen freiwilligen Helfern rund 400
Festmeter Brennholz aufbereitet. Nun
wird das getrocknete Holz über die
Caritas Salzburg an bedürftige Salz-
burgerinnen und Salzburger verteilt.
„Mein besonderer Dank gilt Max
Mayr-Melnhof, der das Holz zur Ver-
fügung gestellt hat. Vor allem aber
auch den zahlreichen freiwilligen
Helfern, die in ihrer Freizeit mit vol-
lem Einsatz bei dieser Aktion mit-
geholfen haben. Angefangen von
den Schülern und Lehrern der land-
wirtschaftlichen Fachschulen Kleß-
heim und Winklhof und der HBLA Ur-
sprung, über die ARGE Meister, den
Waldbesitzerverband, den Maschi-
nenring, die Landjugend, die Mit-
arbeiter der Mayr-Melnhofschen
Forstverwaltung, die Mitglieder der
Freiwilligen Feuerwehr Neumarkt,
bis hin zu den Bürgermeistern von
Neumarkt und Anthering und vielen
mehr. Ohne deren Bereitschaft wäre
diese Aktion niemals möglich gewe-
sen“, so Eisl.

„Max Mayr-Melnhof ist im Sommer
2006 an mich herangetreten und hat
angeboten, diese große Menge Holz
zur Verfügung zu stellen. Ich habe
mich sofort bereit erklärt, mitzuhel-
fen. Vor allem die Schüler der land-
wirtschaftlichen Schulen waren mit
großem Engagement dabei, als es
darum gegangen ist, das Holz zu
schlägern und weitere Vorarbeiten zu
leisten. Dafür gilt ihnen und ihren Leh-
rern ein besonderer Dank. Begleitet
wurde diese Aktion von der Caritas
auch inhaltlich in den Schulen. Es war
uns wichtig, im Unterricht auch einen
sozialen Schwerpunkt zu setzen“, so
Eisl.

Nun kümmert sich die Caritas, die in
den vergangenen Jahren bereits sehr
viele Holz-Verteilaktionen organisiert
hat, um den reibungslosen Ablauf
und darum, dass das Holz zu jenen

gelangt, die es am dringendsten be-
nötigen, sagte der Landesrat abschlie-
ßend.

Besondere Erfahrung für
Schüler

Für die beteiligten Schüler sei die Mit-
hilfe an dieser karitativen Aktion
sicherlich eine besondere Erfahrung.
Das Bewusstsein, bedürftige Mitmen-
schen unterstützen zu können, präge
sich bei den Schülern dadurch wesent-
lich ein. Gefestigt werde dieses Be-
wusstsein durch ein Projekt der Jugend-
caritas zum Thema Armut, welches im
Spätherbst an unserer Schule durchge-
führt wird, ergänzte der Direktor der
Landwirtschaftliche Fachschule Kleß-
heim, Dipl.-Ing. Johann Eßl.

Gemeinsame Aktion

Max Mayr-Melnhof begründete sei-
ne Initiative zu dieser Aktion folgen-

dermaßen: „Der strenge und lange
Winter 2005/2006 und die damit ver-
bundene Heizmaterialverknappung
und auch Verteuerung stellte einen
Teil der Bevölkerung vor große finan-
zielle Probleme. Dies brachte mich
auf die Idee, Abhilfe leisten zu wol-
len. Zusammen mit Landesrat Sepp
Eisl entstand nach mehreren Beratun-
gen diese Brennholzaktion. Mit gro-
ßer Freude habe ich festgestellt –
nachdem die Aktion öffentlich be-
kannt gemacht wurde –, dass die
Zahl der freiwilligen Helfer sehr groß
war.

Mein Dank gilt besonders der SLK
GmbH für die perfekte Organisa-
tion, dem bäuerlichen Waldbesitzer-
verband Salzburg und den Direkto-
ren, den Lehrern und vor allem den
Schülern der landwirtschaftlichen
Schulen Kleßheim, Ursprung und
Winklhof, die diese Aktion mit kör-
perlichem Einsatz tatkräftig unter-
stützten.“

LK

Neue Mitarbeiterin in der
Naturschutzabteilung

Mein Name ist Andrea Gehma-
cher, ich wurde 1985 in Salz-

burg geboren. Meine Schulzeit begann
in Mülln und führte mich danach ans
wirtschaftskundliche Realgymnasium
in Salzburg/Nonntal. Dieses beendete
ich im Sommer 2003 mit der Matura.

Danach begann ich eine zweijährige
Lehre zur Reisebüroassistentin bei
American Express im Geschäftsrei-
senbereich. Mein Aufgabenbereich
umfasste neben der Beantwortung
von Anfragen und der Buchung von
Flügen auch einige administrative
Tätigkeiten (div. Bestellungen und
Abrechnungen).

Mein lange gehegter Wunsch erfüll-
te sich im September 2007 – ich trat
in den Landesdienst als Sekretärin in
der Abteilung Naturschutz ein.

Einen Großteil meiner Freizeit ver-
bringe ich bei der Salzburger Pfad-
findergruppe St. Paul als Stufenleite-
rin. Weiters lese und reise ich gerne,
außerdem bin ich sehr kreativ.

Telefonisch bin ich unter der Durch-
wahl 5506 zu erreichen.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Wirtschaftsmotor Bauernherbst

Das Bauernherbst-Motto „Salz-
burger Gwand und Trachten“
fand in diesem Jahr einen neu-

en Höhepunkt im Schwerpunktthema
„Ledernes“. Neben der traditionellen
Krachledernen zeigten auch die Schus-
ter und Federkielsticker interessante
Beispiele der traditionellen Lederkunst.
Die bewährte Bauernherbst-Philoso-
phie „Von Salzburgern für Salzburger“
garantierte auch 2007 die ungeküns-
telte Bodenständigkeit. Hierin liegt die
Anziehungskraft, die der Bauernherbst
seit vielen Jahren auch auf die Salz-
burger Urlaubsgäste ausübt.

Der für Tourismus und Wirtschaft zu-
ständige Landeshauptmann-Stellver-
treter Dr. Wilfried Haslauer sieht am
Bauernherbst allerdings nicht nur die
traditionelle und unterhaltende Sei-
te: „Wenn in 81 Salzburger Bauern-
herbstorten etwa 2.000 Veranstaltun-
gen erfolgreich durchgeführt werden,
hat das natürlich auch eine wirt-
schaftliche Seite.“ Haslauer bezog

Landeshauptmannstellvertreter Wil-
fried Haslauer beim Bauernherbst-
tanz (Bild: Franz Neumayr).

sich dabei auf rund 38,5 Millionen
Euro, die von 3,4 Millionen Besu-
chern seit Beginn des Bauernherbs-
tes vor elf Jahren bei Veranstaltun-
gen ausgegeben wurden.

„Wenn man die etwa 450.000 Bus-
gruppennächtigungen dazurechnet,
die gezielt wegen des Bauernherbs-
tes ins Salzburger Land gekommen
sind, kommt man auf insgesamt etwa
83,5 Millionen Euro Zusatzumsätze
im Bauernherbst“, rechnete Haslauer
vor und bezog sich dabei insbeson-
dere auf die Verkaufsförderungs-
aktion von Salzburger Land Touris-
mus, die jedem Busunternehmer 100
Euro ausbezahlt, der eine Bauern-
herbstfahrt ausschreibt und mit
wenigstens 30 Gästen zumindest drei
Nächte in einem Bauernherbstort
bleibt. „Der Bauernherbst stiftet aber
in erster Linie Identität. Es ist ein Fest
der Salzburger für die Salzburger und
ihre Gäste. Deshalb werden die ein-
zelnen Veranstaltungen nicht nur
gerne besucht, sondern auch von
einer breiten Basis getragen. Der Ver-
anstaltungsreigen ist aus Salzburg für
mich nicht mehr wegzudenken“,
betonte Haslauer.

LK

Hochwasserschutz für das Rauriser Tal

Im Oktober wurde mit dem Bau des
Hochwasser-Rückhaltebeckens
Hüttwinkl begonnen. Das Becken

wird nach seiner Fertigstellung Ende
2008 rund 320.000 Kubikmeter Was-
ser zurückhalten. Die Gesamtkosten
für den zweiten Bauabschnitt der
Hochwasserschutzmaßnahmen lie-
gen bei rund 4,6 Millionen Euro. Ge-
tragen werden sie vom Bundesminis-
terium für Land- und Forstwirtschaft,
dem Land Salzburg und Interes-
senten, informierte Landesrat Sepp
Eisl.

„Aufbauend auf einem schutzwasser-
wirtschaftlichen Grundsatzkonzept
und einer Gefahrenzonen-Planung
haben unsere Experten 1997 mit der
Projektierung für einen gesamtheit-
lichen Hochwasserschutz im Rauriser
Tal begonnen. Das Projekt sieht die
Schaffung von Hochwasserrückhalte-
raum in Rückhaltebecken kombiniert

Letztes großes Hochwasser-Ereignis im Raurisertal aus den Jahren 1965 und
1966.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Bauausführung

Übersichtsplan (Bilder: LPB)

mit linearen Maßnahmen wie etwa
Ufererhöhungen oder Sohleintiefun-
gen vor“, so Eisl. Berücksichtigt wer-
den dabei die Zielsetzungen einer
ökologisch orientierten Schutzwasser-
wirtschaft. Durch den künstlich neu
geschaffenen Hochwasserrückhalte-
raum kann eine Verschlechterung der
Hochwassersituation für flussabwärts
liegende Gewässerbereiche aus-
geschlossen werden. Ziel ist das Er-
reichen eines Hochwasserschutzes
gegen ein 100-jährliches Hochwas-
serereignis für bestehende Siedlun-
gen.                                          LK

Tierschutz
beginnt beim

Besitzer

Unabhängig davon, ob Heimtiere
oder Nutztiere gehalten werden,

ist es für die Tiere lebensnotwendig,
dass sich deren Besitzer über die An-
forderungen, die das Tier an die Hal-
tung stellt, ausreichend informieren.
Diese Informationen können Sie von
spezialisierten Tierärzten und von
verantwortungsvollen Züchtern erhal-
ten, betonte Landesrat Sepp Eisl an-
lässlich des Welttierschutztages am
4. Oktober.

„Der Zoofachhandel ist verpflichtet,
den zukünftigen Besitzer ausreichend
über Haltung und Pflege aller von ihm
zum Verkauf angebotener Tierarten
sowie über allfällige Artenschutz-
bestimmungen und behördliche Be-
willigungs- oder Anzeigepflichten zu
informieren“, ergänzte Tierschutz-
ombudsmann Mag. Alexander Geyr-
hofer.

Die Haltung eines Tieres bedeute
nicht nur einen erheblichen Zeit- und
Kostenaufwand, sondern beinhalte
auch die Verpflichtung des Tierhal-
ters, Verantwortung für die gesamte
Lebenszeit des Tieres zu überneh-
men. Die derzeit übervollen Tier-
heime in Stadt und Land Salzburg
zeigten jedoch, dass dieses Bewusst-
sein noch nicht überall verankert sei.
So sei es kaum bekannt, dass das

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Tierschutzgesetz eine Kastrations-
pflicht für Katzen mit regelmäßigem
Zugang ins Freie vorsieht, sofern sie
nicht zur kontrollierten Zucht verwen-
det werden oder in bäuerlicher Hal-
tung leben, erinnert Geyrhofer. Das
bundeseinheitliche Tierschutzgesetz
lege Mindestanforderungen für die
Haltung von Heim- und Nutztieren
fest, die ein artgerechtes Überleben
der Tiere gewährleisten sollen. „Jede
darüber hinausgehende Verbesse-
rung der Haltung ist aus meiner Sicht
wünschenswert und ein Zeichen ge-
lebten Tierschutzes“, so Geyrhofer:
„Ein Zitat von Mahatma Gandhi be-
schreibt das Ziel des Tierschutzes sehr
treffend: Die Größe eines Volkes und
seine moralischen Fortschritte kön-
nen daran gemessen werden, wie es
seine Tiere behandelt.“              LK

Sicherheit
durch

Verbauungs-
maßnahmen

Das Land Salzburg unterstützt Ver-
bauungsmaßnahmen der Wild-

bach- und Lawinenverbauung. „Das
Land beteiligt sich an den einzelnen
Projekten der Wildbach- und Lawi-
nenverbauung, um Sicherheit für die
Menschen zu schaffen“, sagte Lan-
desrat Sepp Eisl. Am Verbauungspro-
jekt Rottenbach in der Gemeinde
Viehhofen beteiligt sich das Land mit
zehn Prozent. Die zu erwartenden
Gesamtbaukosten liegen bei rund 2,7
Millionen Euro, der Landesanteil be-
trägt also 270.000 Euro. Der Bund
übernimmt 40 Prozent der Kosten.

Am Projekt Antheringer Bach in der
Gemeinde Anthering unterstützt das
Land Salzburg die Arbeiten über das
Bauprogramm für Sofortmaßnahmen
mit fünf Prozent der Gesamtkosten in
Höhe von 50.000 Euro, also mit 2.500
Euro. In Mattsee baut die Wildbach-
und Lawinenverbauung am Feichtner-
bach. Von den insgesamt 7.000 Euro,
die diese Sofortmaßnahme kostet,
übernimmt das Land 16 Prozent, also
1.120 Euro.                                LK

Nagl zum neuen
Landesbaudirektor bestellt

Dipl.-Ing. Christian Nagl ist ab
1. Dezember 2007 neuer Leiter

der Abteilung 6 - Landesbaudirektion.
Das beschloss die Landesregierung in
ihrer Sitzung am 15. Oktober. Nagl
wird in einem sondervertraglichen
Dienstverhältnis aufgenommen und
damit zum Landesbaudirektor be-
stellt. Er tritt die Nachfolge von Hof-
rat Dipl.-Ing. Alfred Denk an.

Christian Nagl wurde 1967 in Gmun-
den geboren und war zuletzt bei der

Asfinag tätig. Er kann auf umfassen-
de Kenntnisse und Erfahrungen im
Straßen- und Eisenbahnbau sowie in
der Kulturtechnik und Wasserwirt-
schaft in Verbindung mit Fähigkei-
ten im Management verweisen.
Dipl.-Ing. Nagl absolvierte 1987 die
HTBLA Wels in der Fachrichtung
Chemische Betriebstechnik und stu-
dierte an der Universität für Boden-
kultur in Wien Kulturtechnik und
Wasserwirtschaft.

LK

Haslauer als Aufsichtsrat der
GROHAG bestätigt

Die Landesregierung beschloss die
Betätigung von Landeshaupt-

mann-Stellvertreter Dr. Wilfried Has-
lauer als Aufsichtsrat der Großglock-
ner Hochalpenstraßen AG (GROHAG)
dem Landtag zur weiteren Behand-
lung zuzuleiten.

Dr. Haslauer wurde am 18. Juni 2007
von der Hauptversammlung der
GROHAG zum Aufsichtsrat der Ge-
sellschaft und zudem zum Vorsitzen-
den des Aufsichtsrates gewählt. Das
Land Salzburg ist an der GROHAG
mit zehn Prozent des Stammkapitals

beteiligt. Haslauer begründete seine
Tätigkeit damit, dass der GROHAG
eine hohe Bedeutung für den Touris-
mus und den Nationalpark Hohe Tau-
ern zukommt und sie ein wichtiger
Arbeitgeber im Pinzgau ist. Aufgrund
dessen bestehe ein Interesse des Lan-
des, dass das für Wirtschaft, Touris-
mus und Gemeinden zuständige Mit-
glied der Landesregierung die Funk-
tion eines Aufsichtsrates in der Lei-
tung des genannten Unternehmens
wahrnimmt und zudem den Vorsitz
im Aufsichtsrat ausübt.

LK

Bunter Herbst an der
Landwirtschaftlichen
Fachschule Winklhof

Neben dem bereits weithin be-
kannten Bauernmarkt der Land-

wirtschaftlichen Fachschule Winkl-
hof, der jeden Mittwoch zwischen
16.00 und 18.00 Uhr und jeden Frei-
tag zwischen 13.00 und 16.00 Uhr
stattfindet, hat die Schule einen
„bunten Veranstaltungs-Herbst“ ver-
anstaltet. Vom ersten Treffen der Im-
kerinnen Österreichs am 20. und 21.
Oktober über die Tennengauer Bür-

germeisterkonferenz bis hin zur Jung-
bauernveranstaltung zum Thema
Hofübernahme fanden am Standort
der Schule in Oberalm zahlreiche Ver-
anstaltungen statt. Absolutes High-
light war der Tag der offenen Tür am
24. November. Dieser bot interessier-
ten Eltern und neuen Schülern die
Möglichkeit, die Schule und ihr viel-
fältiges Angebot kennen zu lernen.

LK

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Den Schmuck unserer Landschaft
erhalten

K lein- und Flurdenkmäler
schmücken unsere Land-
schaft, erzählen Geschichte

und Geschichten, erinnern und mah-
nen oder regen zum Nachdenken an.
Das betonte Landesrätin Doraja Eber-
le kürzlich bei der Präsentation der
Weißbacher Klein- und Flurdenkmäler
in der Naturpark-Gemeinde Weißbach
bei Lofer. Es sei gelungen, ein EuRe-
gio-Projekt mit Bayern zu initiieren, um
die Klein- und Flurdenkmäler ins Ram-
penlicht der Öffentlichkeit zu stellen.
Das trage wesentlich zur Erhaltung der
Kleindenkmäler bei. Gleichzeitig ent-
stehen interessante Dokumentationen
für die Gemeinden, sagte Eberle über
das Projekt „Sehen und Sichern –
Schätze der Kulturlandschaft“.

Mehr als 100 ausgebildete Kleindenk-
malforscher sowie sieben regionale Ko-
ordinatoren haben bis Juni 2007 mehr
als 2.500 Objekte in 25 Gemeinden
erfasst und in die EuRegio-Datenbank
unter der Internet-Adresse www.klein
denkmaeler.com eingegeben. Für 21
Gemeinden wurden Dokumentations-
bände, Karten, Kurzführer und CDs
erstellt. Bei den Vorträgen in den Ge-
meinden konnten insgesamt zirka
5.000 Teilnehmer/innen begrüßt wer-
den. Etwa 400 Dokumentationsbände,
mehr als 4.000 Kurzführer und zirka
10.000 Broschüren mit Wanderkarten
wurden gedruckt und an die Bevölke-
rung verteilt oder verkauft. 200 Leit-
fäden wurden an Kleindenkmalfor-
scher und Interessierte ausgegeben.
Viele weitere Gemeinden im Bundes-
land Salzburg sind an dem Projekt in-
teressiert und werden ab 2008 betreut
werden. Eine neue Ausbildung zum
Kleindenkmalforscher wird konzipiert.
In den Bundesländern Kärnten, Steier-
mark und Tirol wird am Salzburger
Modell weitergearbeitet.

Engagierte Menschen in den Ge-
meinden haben damit begonnen,
Kleindenkmäler zu fotografieren, zu
vermessen und zu beschreiben. Wei-
terbildungsangebote wie durch das

Salzburger Bildungswerk sowie ent-
sprechende Unterlagen garantieren
eine hohe Qualität der Objektbe-
schreibungen. Die gespeicherten
Daten können gut weiterverarbeitet
– zum Beispiel für Wander- und Rad-
karten, Öffentlichkeitsarbeit, Präsen-
tationen oder wissenschaftliche Be-
arbeitung – und jederzeit ergänzt
werden. „Erst wenn wir den Schatz
erkennen, können wir ihn auch schüt-
zen. Dazu gehören eine Bewusst-
seinsbildung in der Bevölkerung,
Schulung von ehrenamtlichen Klein-

denkmalforschern und Qualitäts-
sicherung“, sagte Eberle. Während
der Erfassung von Kleindenkmälern
in einer Gemeinde wurden mehr als
die Hälfte der Kleindenkmäler von
ihren Besitzern renoviert. „Aus mei-
nem Ressort zur Erhaltung des kultu-
rellen Erbes werden diese Renovie-
rungsarbeiten außerordentlich hoch
finanziell unterstützt, da in den meis-
ten Fällen keine weitere Förderung
möglich ist. Viele Gemeinden haben
sich aber zur Hilfe bereit erklärt“,
sagte Eberle.                              LK

Landesrätin Doraja Eberle bei der Präsentation der Weißbacher Klein- und
Flurdenkmäler. Im Bild: Kleindenkmalforscherin Irmgard Leitinger, Bgm.
Josef Michael Hohenwarter, Landesrätin Doraja Eberle mit einer restaurier-
ten Tafel, Bildungswerkleiterin Christine Haitzmann (Bild: Landespresse-
büro/Leitner).

Anerkennungspreis für
geoland.at

Erstmals wurde kürzlich vom Insti-
tut für Föderalismus gemeinsam

mit den Vorarlberger Nachrichten in
Bregenz der Föderalismuspreis ver-
geben. Der Preis soll bemerkenswerte
Initiativen zur Förderung und Siche-
rung des Föderalismus in Österreich
vor den Vorhang bringen. Den Aner-
kennungspreis erhielt neben einem

oberösterreichischen Projekt auch
„geoland.at“, das Internet-Geoda-
tenportal der Bundesländer. Die Salz-
burger Ansprechpartner für geo
land.at sind Mag. (FH) Anton Eitzin-
ger vom Referat Landesplanung und
SAGIS sowie Gerhard Tozzi von der
Organisationsberatung des Landes.

LK
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Großes Finale für 175 Projekt-Ideen

Neue Impulse können Salz-
burgs Gemeinden und Regio-
nen noch lebenswerter ma-

chen. Landeshauptmann-Stellvertre-
ter Dr. Wilfried Haslauer, Landesrat
Sepp Eisl und Landesrätin Doraja
Eberle starteten deshalb im März
2007 den Ideenwettbewerb „land-
auf“. Das Interesse daran war enorm:
175 Projekt-Ideen wurden einge-
reicht. Die Preisträger wurden am
Samstag, 29. September, beim „Fest
der Ideen“ in Bischofshofen präsen-
tiert und ausgezeichnet.

Gesucht waren neue, innovative und
nachhaltige Projekte, die die Zusam-
menarbeit an Ort und Stelle anregen
– zwischen Betrieben, Vereinen, Ge-
meinden und auch zwischen den
Generationen. Die Menschen, die
hier leben und arbeiten, wissen am
besten, welche Impulse zu mehr Le-
bensqualität führen können. Deshalb
waren ihre Ideen in den Kategorien
„Soziales Zusammenleben-Genera-
tionen“, „Bildung, Kultur“, „Wirt-
schaft“, „Bauen, Wohnen, Verkehr“
und „Raumordnung, Natur, Energie“
gefragt. 100.000 Euro an Preisgeldern
stehen für diese Ideen zur Verfügung.
Die Gemeindeentwicklung Salzburg
hat in Zusammenarbeit mit der Stadt-
gemeinde, Pfarre und den Vereinen,
mit den Fachabteilungen, Partnern
und Sponsoren ein interessantes Pro-
gramm erstellt.

67 Arbeitsplätze
geschaffen

Durch die Gemeindeentwicklung
wurde ein Beschäftigungsvolumen im
Umfang von 67 Ganzjahresarbeits-
plätzen geschaffen. Von diesen 67
Arbeitsplätzen entfallen 25 auf Un-
ternehmen in von der Gemeindent-
wicklung betreuten Gemeinden.
Weitere 18 der 67 Arbeitsplätze ent-
stehen in Unternehmen, die im sel-
ben Bezirk ansässig sind wie die je-
weilige geförderte Gemeinde. „So-
mit fallen zwei Drittel der Beschäfti-
gungswirkungen in der geförderten

Gemeinde oder in deren regionalem
Umfeld an, dies unterstreicht den
wirtschaftlichen Wert der Förderun-
gen“, betonte die für die Gemeinde-
entwicklung ressortzuständige Lan-
desrätin Doraja Eberle. Der ideelle
Wert gesteigerter Lebensqualität für

den einzelnen Bürger ist in Zahlen
zwar schwer zu messen, doch fand
die Gemeindeentwicklung auch in-
ternational Anerkennung durch die
siebenmalige Verleihung eines euro-
päischen Dorferneuerungspreises.

LK

Lobbying für das Pferd

Der „PferdAustria Club Salzburg“
wurde am 10. Oktober bei der

offiziellen Eröffnung der Amadeus
Horse Indoors 2007 gegründet. Die
zentrale Aufgabe des Klubs ist die
Unterstützung der Plattform Pferd
Austria bei der Vertretung der Inter-
essen für den Pferdesektor in Öster-
reich. Ziel ist eine Vernetzung von
Wirtschaft, Politik, Tourismus, Gesell-
schaft und der Pferdeszene in Salz-
burg. Träger des PferdAustria Clubs
Salzburg sind Landesrat Sepp Eisl,
Ökonomierat Franz Imlauer, Ob-
mann des Landespferdezuchtver-
bands Salzburg und Dr. Ernst Grieb-
nitz, Präsident des Landesfachver-

bands für Reiten und Fahren in Salz-
burg.

Der Salzburger Landespferdezucht-
verband präsentierte sich bei der
Amadeus Horse Indoors 2007, der
Pferdemesse in Salzburg, mit einem
beeindruckenden Programm in der
Salzburg Arena. Prominente Unter-
stützung für die Gründung des Klubs
gab es durch Dressur-Olympiasiege-
rin Sissy Max-Theurer, Präsidentin des
Bundesfachverbandes für Reiten und
Fahren, und ihre Tochter Victoria
Max-Theurer, erfolgreiche Dressur-
reiterin und Präsidentin des PferdAus-
tria Jugend-Clubs.                        LK

Im Bild v. l.: Ernst Griebnitz Präsident Landesfachverband für Reiten und
Fahren Salzburg, LR Sepp Eisl, Victoria Max-Theurer Jugend-Club PferdAus-
tria und ÖR Franz Imlauer Obmann Lanbdespferdezuchtverband (Foto: Franz
Neumayr/LPB).
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F A C H B E I T R Ä G E

Elsbeere (Sorbus torminalis Crantz)

Das „Juwel“ europäischer Wäl-
der ist nur mehr selten zu fin-
den. Das überLEBEN der Els-

beere ist stark gefährdet: Wildtiere
fressen die Jungpflanzen und die
Waldwirtschaft hat lange Zeit wenig
Rücksicht auf diese besondere Baum-
art genommen.

Verbreitung

Die Elsbeere besiedelt West-, Süd-
und Zentraleuropa, Nordafrika, Klein-
asien und den Kaukasus. In Öster-
reich kommt sie im pannonischen
Raum (Burgenland, Niederösterreich,
Wien) mäßig häufig, in Oberöster-
reich und Tirol selten und in anderen
Bundesländern zerstreut vor.

Lebensraum

Die Elsbeere ist vorwiegend eine mit-
teleuropäisch-submediterrane Baum-
art, die bei uns von der collinen bis
submontanen Höhenstufe verbreitet
ist. Dort kommt sie in Eichen- und
Eichen-Hainbuchenwäldern, sowie in
Kalk-Buchenwäldern vor.

Am Alpenostrand ist sie häufig auch
in lichten Schwarzkiefernwäldern zu
finden. Sie tritt meist auf warm-tro-
ckenen, kalkreichen und flachgrün-
digen Standorten auf, wo sie gegen-
über anderen Baumarten (zB Eiche,
Buche) teilweise konkurrenzfähig ist.
In Höhenlagen über 1000 m ist sie in
Mitteleuropa selten anzutreffen.

Beschreibung

Die Elsbeere ist durch dunkelgrüne
Blätter mit spitzen, gesägten, un-
gleich großen Lappen charakterisiert.

Aus den Früchten des Elsbeerbaumes wird Elsbeerschnaps gemacht, der
teuerste Edelbrand Österreichs. (Bild: T. Kirisits/ÖNB).

Die Herbstfärbung reicht von Rost-
braun über Rot bis leuchtend Gelb.
Ende Mai erscheinen die weißen Blü-
ten als auffällige, filzig behaarte Dol-
denrispen, an welchen 1,5 bis 2 cm
große, rötlich-olivbraune, rundliche
bis ovale Früchte bis zum Oktober
heranreifen.

Bestimmungshilfe

Die Blüte zeigt den Aufbau eines
Rosengewächses, zu deren Familie
die Elsbeere gehört. Die unbehaarte
Winterknospe schimmert gelblichrot
und hat eine gedrungen-kugelige
Form. Die Rinde des jungen Baumes
ist olivgrau und glatt, während der
Altbaum die bekannte „Birnbaum-
struktur“ der Rindenschuppen zeigt.

Biologie und Pflege

Die Elsbeere bildet eine Pfahlwurzel
aus und kann auch tiefere Boden-
schichten erschließen. Sie ist eine
langsam wachsende Licht- und Halb-
lichtbaumart. In Eichen-Hainbuchen-
wäldern kann sie mit der Wuchs-
dynamik der dominierenden Baum-
arten mithalten. Sie bildet reichlich
Wurzelbrut und Stockausschläge und
kann sich daher in den als Nieder-
oder Mittelwald bewirtschafteten
Wäldern gut entwickeln. Der Mittel-
wald ist in Teilen Österreichs (Wein-
viertel) auch das ideale Waldbausys-
tem, um Elsbeer-Wertholz (Furnier-
holz) heranzuziehen und gleichzeitig
die Baumart zu erhalten und zu för-
dern. In der Kulturlandschaft wirkt
sich die Fruchtnutzung positiv auf die
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Gesundheit der Bäume aus. Bei der
Ernte werden die Bäume von Mis-
teln befreit.

Wissenswertes und
Hinweise

Das Holz der Elsbeere ist hart und
schwer. Für qualitativ hochwertiges
Möbel- und Furnierholz werden Spit-
zenpreise erzielt. Für den Bau von
Musik- und Messinstrumenten wird
es auch benutzt. Die Früchte wurden
früher als Medizin verwendet. Heute
überwiegt die Produktion von Elsbeer-

schnaps, der von Kennern als bester
und teuerster Edelbrand Österreichs
bezeichnet wird und im Wienerwald
große Tradition besitzt.

Gefährdung und Schutz

Die Umwandlung von Nieder- und
Mittelwäldern in dicht aufwachsen-
de Hochwälder machen der Elsbeere
das überLEBEN schwer. Die Fokus-
sierung auf ein enges Spektrum an
Massen-Holzprodukten in der Forst-
wirtschaft leistet der Gefährdung
weiteren Vorschub. Aufklärung der

Eigentümer, Weiterbildung des Forst-
personals und Unterstützung bei
Waldpflege (Biodiversität) und Wert-
schöpfung haben in jüngster Zeit aber
eine Trendwende eingeleitet.

Literaturhinweis

KAUSCH, W., (1994): Die Elsbeere – Sor-
bus torminalis Crantz. Verlag Kausch, Göt-
tingen. 263 Seiten. (Bestellung: http://
www.corminaria.de/).

Naturschutzbund Österreich
bundesverband@naturschutzbund.at

www.naturschutzbund.at

Lungauer haben ein Herz für
Wiesenbrüter

Erfolgreich ist im ersten Jahr das
Wiesenbrüterprojekt im Lungau
angelaufen: Ungefähr 60 Be-

wirtschafter haben sich 2007 dazu ent-
schlossen, mitzumachen! Das sind
etwa 75 % aller Landwirte, denen
das Projekt von Herrn Werner Kom-
mik, St. Michael, vorgestellt wurde
– Ihnen allen gebührt herzlicher
Dank! Im Hinblick auf die Maßnah-
men wurde auf die jeweils einzel-
betriebliche Situation speziell ein-
gegangen. Finanziert werden die
Aktivitäten im Rahmen der Natur-
schutzmaßnahmen des ÖPUL 2007
und durch die Naturschutzabteilung
des Landes Salzburg.

Als Wiesenbrüter bezeichnet man
eine Gruppe von Vogelarten, die auf-
grund ihrer Lebensweise extrem an
Wiesenlebensräume gebunden ist:
Sie legen ihre Nester meist gut ver-
steckt am Boden offener Wiesen-
oder Ackerflächen an, auch die Nah-
rungssuche findet in diesen Bereichen
statt.

Verbreitungsschwerpunkt
Lungau

Im Lungau findet sich an Wiesenbrü-
tern vor allem das Braunkehlchen, das

Braunkehlchen (Bild: Holger Duty).

hier einen der letzten großen Verbrei-
tungsschwerpunkte im Land Salzburg
besitzt und zur Leitart des Projekts
wurde. Die Art überwintert in der Sa-

helzone Afrikas und kommt erst An-
fang Mai zu uns zurück. Kurz darauf
beginnt es mit seinem Brutgeschäft.
Die Nester werden gut versteckt in
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Nicht „sauber“ gemähte Wiesenränder sind für Braunkehlchen überlebens-
wichtig (Bild: Werner Kommik).

Wiesen angelegt. Etwa 2 Wochen
nach der Eiablage schlüpfen die Jun-
gen, die dann noch genauso lang von
den Eltern im Bodennest versorgt
werden. Frühestens um den 20. Juni
verlassen die Jungen das Nest. Erst
dann können sie sich in Sicherheit
bringen, sollte eine Mahd stattfinden.
Um erfolgreich brüten zu können,
brauchen Braunkehlchen deshalb
eine Mahd nicht vor diesem Zeit-
punkt, sowie Altgrasstreifen, Brachen
und Kleingetreidefelder als Rückzugs-
gebiete.

Da die Vögel zudem gerne von Zäu-
nen, Pflöcken und anderen erhöhten
Warten aus auf Insektenjagd gehen,
ist deren Erhalt ebenfalls von beson-
derer Bedeutung.

Neben dem Braunkehlchen gibt es im
Lungau auch Vorkommen von
Wachtel, Feldlerche und vereinzelt
auch vom europaweit vom Ausster-
ben bedrohten Wachtelkönig.

Aufgrund von Nutzungsintensivierun-
gen in den letzten Jahrzehnten sind
die Wiesenbrüter aus vielen Teilen

Österreichs verschwunden. In der
charakteristischen Lungauer Talland-
schaft mit ihren Wiesen und Klein-
getreidefeldern konnten sich zwar
noch einige vitale Bestände halten,
doch auch hier waren schon Rück-
gangstendenzen zu erkennen.

Zahlreiche Maßnahmen

Um optimale Bedingungen für diese
lungautypischen Vogelarten zu schaf-
fen, wurden im Rahmen des laufen-
den Projekts viele Aktionen gesetzt:
Eine der augenscheinlichsten ist das
Nicht-Mähen von Wiesenrandstrei-
fen. Diese dienen als wichtige Rück-
zugsgebiete für die Wiesenbrüter,
zum Teil auch als ungestörte Brutplät-
ze. Einige Nester der Braunkehlchen
wurden 2007 genau in diesen Berei-
chen angelegt!

Weiters wurden zahlreiche neue
Zaunpfosten gesetzt, und die typi-
schen Holzzäune erhalten. Auf vie-
len Flächen konnte ein Mahdtermin
nach dem 20. Juni eingehalten wer-
den. So war gewährleistet, dass

zumindest ein Großteil der Jungen
rechtzeitig aus den Bodennestern
ausfliegen konnte.

Erste Erfolge

Ein Erfolg der Maßnahmen lässt sich
nach dem ersten Jahr, in dem der
Schwerpunkt des Projekts im Ober-
lungau lag, bereits daran ermessen,
dass hier die Zahl der Braunkehlchen
stark angewachsen ist, während sie
in anderen Lungauer Bereichen
gleichgeblieben oder zurückgegan-
gen ist! Zudem sind Braunkehlchen
in Maßnahmenbereichen wieder auf-
getaucht, an denen sie bereits seit
15 Jahren verschwunden waren.

Auch vom Wachtelkönig gibt es er-
freuliches zu berichten. Da dieser
Zugvogel noch später als das Braun-
kehlchen ankommt und auch länger
brütet, brauchen junge Wachtel-
könige bis Anfang August, um beim
Mähen in angrenzende Flächen flüch-
ten zu können.

2007 konnte für zwei Flächen, in
denen Brutverdacht bestand, über
Vermittlung von Herrn Kommik spe-
zielle Verträge geschlossen werden,
die eine Mahd erst zu diesem Zeit-
punkt garantierten.

Um die typischen Wiesenbrüter für
den Lungau zu erhalten, werden auch
weiterhin von Seiten des Naturschut-
zes Pflegeverträge angeboten, die ein
Überleben und eine (Wieder)Aus-
breitung der Populationen sichern
sollen. Bewirtschafter im Talbereich
zwischen Unternberg und Tamsweg
und zwischen Mauterndorf und Ma-
riapfarr werden ersucht, an diesem
finanziell lukrativen Förderprojekt
teilzunehmen. Förderanträge können
im Rahmen des Herbstantrags bei der
Bezirksbauernkammer Tamsweg ein-
gereicht werden.

Ansprechpartner und Information:
Ing. Andreas Hofer, Naturschutzab-
teilung Land Salzburg, Tel. 0662-
8042-5514, Werner Kommik, St.
Michael, Tel 06477/7439.

Dr. Susanne Stadler
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Salzburg wird neu vermessen

Seit einigen Jahren wird das so-
 genannte „Airborne-Laser-
 Scanning“ (ALS) flächendeck-

end zur Beschaffung von Geodaten
eingesetzt. Im Vergleich zu alterna-
tiven Vermessungsmethoden liegen
die Kosten des ALS bei einem Fünf-
tel beziehungsweise noch niedriger.
Anwendung finden die Daten bei-
spielsweise in der Stadtplanung, der
Planung von Schipisten, als Grund-
lage für eine optimale Nutzung von
Sonnenenergie, im Hochwasser-
schutzbau oder in der Planung von
Wildbach- und Lawinenverbauun-
gen. Das Salzburger Geographische
Informationssystem (SAGIS) hat da-
her 2006 ein Gebiet von 250 Qua-
dratkilometer im Bereich des Zentral-
raumes mittels ALS befliegen lassen,
die Daten sind bereits verfügbar.
Weiters wurden 1.000 Quadratkilo-
meter im Pongau gemeinsam mit der
Wildbach- und Lawinenverbauung
beauftragt, die Daten werden in Kür-
ze zur Verfügung stehen.

Was ist Laser-Scanning?

Beim „Airborne-Laser-Scanning“
wird mit einem aktiven Sensor aus
einem Flugzeug oder Hubschrauber
die Erdoberfläche abgetastet. Der La-
serstrahl wird entweder von Gebäu-
den, der Vegetation, anderen Objek-
ten oder von der Erdoberfläche selbst
reflektiert. Daraus ergeben sich zwei
„Höhenpunktewolken“ aus diesen
„first pulse“ bzw. „last pulse“, in der
Folge entstehen ein Digitales Ober-
flächenmodell und ein Digitales Ge-
ländemodell.

Warum Laser-Scanning?

Das Hauptargument für den Einsatz
dieser Methode ist sicherlich der Kos-
tenvergleich. Aktuell kostet die Be-
fliegung rund 300 Euro pro Quadrat-
kilometer. Bei gleicher Datenerfas-
sungsgenauigkeit sind die Erstel-
lungskosten bei der bisher ange-
wandten Methode um das Fünffache
höher. Terrestrische Vermessungen
sind noch um ein Vielfaches teurer.

Prinzip der Laserscannermessung
(Quelle: Vorarlberger Landes-GIS
VOGIS, Topscan).

Reflexion des Laserstrahles an Objekten oder an der Erdoberfläche selbst
(Quelle: VOGIS, TopoSys).

Mit ALS ist man technisch und finan-
ziell erstmals in der Lage, für große
Gebiete anstatt wie bisher nur für Pro-
jektbereiche, Höhendaten in einer
sehr hohen Genauigkeit zu erstellen.
Bislang musste man in Österreich auf
das Digitale Höhenmodell des Bun-
desamtes für Eich- und Vermessungs-
wesen (BEV) im Zehn- bzw. 25-
Meter-Raster zurückgreifen.

Unverzichtbares
Datenmaterial für SAGIS

Unverzichtbar ist das Datenmaterial
aus dem Laser-Scan für das Geogra-
phische Informationssystem SAGIS des
Landes. Im SAGIS findet man hunder-
te Basis- und Fachdatensätze, die von
nahezu allen Dienststellen des Landes
für Analysen und Kartenerstellungen
verwendet werden. Aber auch zahl-
reiche Externe wie etwa Gemeinden
und Ortsplaner arbeiten mit diesen
Daten. GIS-Online wurde als kosten-
lose, allgemein zugängliche Plattform
zu diesen Geodaten für das Internet
geschaffen (www.salzburg.gv.at/land-
karten). 600.000 Zugriffe pro Monat
zeigen, dass das Angebot sehr gefragt
und wichtig ist, stellte Raumordnungs-
referent Landesrat Eisl fest.

Ziel ist es, eine landesweite Verfüg-
barkeit von Laserscandaten mit
zumindest einem Punkt pro Quadrat-
meter zu erreichen, denn nur ein Ge-
samtmodell ist kostengünstig. Diese
Daten sind am Markt nicht verfüg-
bar, daher übernimmt das Land Salz-
burg die Koordination für derartige
Befliegungen. Die Laserscandaten
können Nutzer des SAGIS künftig
kostengünstig beziehen. LK
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R E C H T  &  P R A X I S

Bäume an der Grundstücksgrenze
Auswirkungen des neuen Nachbarschaftsrechtes

Bäume an Grundgrenzen kön-
nen nachbarschaftliche Kon-
flikte entfachen. Dem Einen ist

der Schatten zu groß, den Anderen
stören die von den überhängenden
Zweigen herabfallenden Früchte und
Blätter, dem Dritten wird die schöne
Aussicht verstellt. Seit 1. Juli 2004 gilt
ein neues Nachbarschaftsrecht hin-
sichtlich an der Grundgrenze wach-
sender Pflanzen. Dem beeinträchtig-
ten Nachbar ist zwar künftig nach wie
vor gestattet, in sein Grundstück ein-
dringende Wurzeln wie auch auf sein
Grundstück überhängende Äste zu
entfernen, er muss jedoch dabei fach-
gerecht vorgehen und hat das betref-
fende Gehölz mit größtmöglichster
Schonung zu behandeln. Weiters
kann sich der Grundeigentümer in
besonders massiven Fällen gegen den
„Entzug von Licht und Luft“ zur
Wehr setzen.

Rechtliche Grundlagen

Das Nachbarschaftsrecht vereint zwei
Gedanken: Freiheit des Eigentums –
Rücksichtnahme auf Dritte. § 422
ABGB regelt die die nachbarschaft-
lichen Rechte und gegenseitigen Ver-
pflichtungen bezüglich entlang von
Grundstücksgrenzen stocken Bäumen
und anderen Pflanzen. Mit dem Zi-
vilrechtsänderungsgesetz 2004, BGBl.
91/2004 vom 28.10.2003 wurde die
uneingeschränkte Freiheit des Grund-
eigentümers in Bezug auf überhän-
gende Baumkronen und eindringen-
de Baumwurzeln einer grundsätz-
lichen, „baumfreundlichen“ Neu-
regelung unterzogen. Die nachbar-
schaftlichen Rechte und gegenseiti-
gen Verpflichtungen bezüglich ent-
lang von Grundstücksgrenzen sto-
cken Bäumen sind demnach folgend.

Abb. 1: vermehrtes Mooswachstum infolge Schattenwurfes durch Bäume.

(1) Jeder Eigentümer kann die in sei-
nen Grund eindringenden Wurzeln
eines fremden Baumes oder ei-
ner anderen fremden Pflanze aus
seinem Boden entfernen und die
über seinem Luftraum hängenden
Äste abschneiden oder sonst be-
nützen. Dabei hat er aber fach-
gerecht vorzugehen und die
Pflanze möglichst zu schonen.
Bundes- und landesgesetzliche
Regelungen über den Schutz von
oder vor Bäumen und anderen
Pflanzen, insbesondere über den
Wald-, Flur-, Feld-, Ortsbild-,
Natur- und Baumschutz, bleiben
unberührt.

(2) Die für die Entfernung der Wurzeln
oder das Abschneiden der Äste
notwendigen Kosten hat der beein-
trächtigte Grundeigentümer zu tra-
gen. Sofern diesem aber durch die
Wurzeln oder Äste ein Schaden

entstanden ist oder offenbar droht,
hat der Eigentümer des Baumes
oder der Pflanze die Hälfte der not-
wendigen Kosten zu ersetzen.

Das „Recht auf Licht“ des Nachbarn
ergibt sich aus § 364 Abs. 3 ABGB.
Demnach kann der Grundeigen-
tümer einen Nachbarn die von des-
sen Bäumen oder anderen Pflanzen
ausgehenden Einwirkungen durch
den Entzug von Licht oder Luft inso-
weit untersagen, als dies das ortüb-
liche Maß überschreiten und zu einer
unzumutbaren Beeinträchtigung des
Grundstückes führen.

Zur Durchsetzung der nachbarschaft-
lichen Rechte sieht das Gesetz, wohl
in weiser Vorausahnung der sich an-
bahnenden Streitigkeiten, die zwin-
gende Befassung einer Schlichtungs-
stelle oder eines Mediators zu einem
gütlichen Einigungsversuch vor.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Abb. 2: Baumkronen überragen die
Grundgrenze (Bilder: G. Schlager).

Sachverständige
Beurteilung und

Bewertung

Die sachverständige Beurteilung und
Bewertung von Immissionen durch
Bäume auf Nachbargrundstücken hat
vor dem Hintergrund dieser recht-
lichen Vorgaben zu erfolgen und ist
unter nachstehenden Rahmenbedin-
gungen einer inhaltlichen (fach-
lichen) Würdigung zu unterziehen:

Lage, Größe, Form, Ausrichtung
des betroffenen Grundstückes
Technische Auswirkungen des jah-
reszeitlich unterschiedlichen Licht-
und Schattenwurfes
Unzumutbarkeit der Beeinträchti-
gung des Nachbargrundstückes
(Abklärung des Erfordernis der
künstlichen Belichtung der Wohn-
räume zu Mittag eines helllichten
Sommertags, Versumpfung, starke
Vermoosung der Gartenbereiche,
Unwirksamwerdung einer beste-
henden Solaranlage infolge wachs-
tumsbedingt verstärkter Schatten-
wirkung von Bäumen)
Nutzung des Grundstückes; je son-
nenlichtabhängiger die Nutzung,
umso eher Abwehr
Möglichkeiten der Minimierung
des Lichtentzuges; je leichter dem
Störer die Abwehr möglich ist, des-
to eher die Abwehr
technische Möglichkeiten der
Rücknahme des Kronenvolumens
zur Reduktion des Schattenwurfes
unter Berücksichtigung des Stan-
des der Wissenschaft und Technik
bzw. von Richtlinien für die Baum-
pflege (ÖNORM L 1122, ZTV-
Baumpflege 2006)
technische Auswirkungen von Kro-
nenrückschnittmaßnahmen (Kro-
nenkappungen) auf den Fortbe-
stand der Bäume (Wechselwirkun-
gen zur Verkehrssicherheit) unter
Berücksichtigung des „Stand der
Technik und Wissenschaft“ in der
Baumpflege
Zuordnung positiver Immissionen
(wie starke Harzung über Parkplät-
zen, jedoch nicht normaler Abfall
von Laub, Nadeln, Früchten; er-
forderliche Reinigung von Dachrin-
nen)

Rechtlicher Status der schattenwer-
fenden Bäume; Vorrang öffentlich-
rechtlicher Unterschutzstellung
(was der Eigentümer nicht darf,
darf auch der Nachbar nicht er-
zwingen)
indirekter Vergleich des bestehen-
den Lichtentzuges mit den licht-
bedingten Auswirkungen (Schat-
tenwurf) einer baurechtlich mög-
lichen Bauführung
Bedeutung älterer Rechte (Errich-
tung eines Gebäudes erfolgte im
„Schattenwurf“ eines bereits be-
stehenden Baumbestandes)
Abklärung ob die Immissionsbelas-
tung nach den örtlichen Verhält-
nissen das gewöhnliche Maß über-
schreitet bzw. eine ortsübliche Be-
nutzung des Grundstückes wesent-
lich beeinträchtigt wird.

Rechtliche Würdigung

Der Gesetzgeber hat bewusst auf den
Erlass von konkreten Abstandsvor-
schriften (etwa durch eine Verord-
nung) zugunsten einer einzelfallori-
entierten Entscheidung verzichtet
(KERSCHNER 2003). Dem Gedanken
der gegenseitigen Rücksichtnahme
folgend soll der beeinträchtigte
Nachbar sein Recht auf Immissions-
schutz nur unter möglichster Scho-
nung fremder Bäume und Gewäch-
se- und sachgerecht ausüben dürfen

(vgl. Regierungsvorlage). Eine we-
sentliche Beeinträchtigung ist noch
nicht ausreichend, sondern es bedarf
unzumutbarer Folgen für den Grund-
stücksnachbar.

Der Oberste Gerichtshof hat in sei-
nem Urteil vom 31.01.2007, 8Ob99/
06a erstmals eine substanzielle Ent-
scheidung getroffen. Konkret wurde
dem Schattenwurf von 55, durch-
schnittlich 22 m hohen Fichten und
deren Auswirkungen auf die Liegen-
schaft abgehandelt. Dieser Schatten-
wurf war im Freien an 102 Tagen des
Jahres zur Mittagszeit nicht gegeben
(berücksichtigt man die Zeitverschie-
bung durch die Sommerzeit sind es
sogar 126 Tage). Nur an 90 Tagen
(im Winterhalbjahr) beeinflussen die
Fichten den Lichteinfall stark. Diese
negativen Immissionen seien damit
jedoch nicht unzumutbar. Hierfür
müsste ein überwiegender, also über
50 % liegender Lichtentzug in Wohn-
räumen und/oder im Garten vorlie-
gen. Die Belichtungsverhältnisse in
Wohnräumen sind aber auch in Be-
zug auf ihre bauliche Ausgestaltung
(Schattenwurf durch Überdachungen)
zu hinterfragen bzw. ist ein belich-
tungstechnischer Vergleich mit einem
fiktiv fehlenden Baumbestand zu
suchen. Die Zuordnung der Orts-
üblichkeit eines Baumbewuchses er-
gibt sich aus den bestehenden Be-
stockungsverhältnissen auf Nach-
bargrundstücken; bezieht sich jedoch
nicht auf die generelle Grünausstat-
tung in der Gemeinde.

Zusammenfassung

Die aktuelle Rechtslage begünstigt
zweifelsfrei die Erhaltung des Baum-
bestandes und zieht erst bei Vorlie-
gen einer offensichtlichen Unzumut-
barkeit eine „Notbremse“ ein.
Alleine schon das gedeihliche nach-
barschaftliche Zusammenleben ge-
bietet es, im Einvernehmen eine Lö-
sung zu finden und gegebenenfalls
sich einer hierzu eingerichteten
Schlichtungsstelle zu bedienen. Der
Weg zum Bezirksgericht ist meist
einer mit ungewissem Ausgang …
ungewiss für beide Seiten.
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Die Novelle des Salzburger
Naturschutzgesetzes

Die aktuelle Rechtssprechung
des Europäischen Gerichts-
hofes (Urteile vom Mai und

Juli 2007) hat Anpassungen des Salz-
burger Naturschutzgesetzes erforder-
lich gemacht. Dieser Novellierungs-
bedarf wurde zum Anlass genom-
men, einige Änderungen, die aus den
Erfahrungen des Vollzugs resultieren,
einzufügen. Im Folgenden werden
die wichtigsten Neuerungen über-
blicksmäßig dargestellt:

EU-rechtliche
Anpassungen
(§§ 1 und 5)

Die Zielsetzungen bzw. Begriffsbe-
stimmungen wurden um die Defini-
tionen „Erhaltungszustand eines
natürlichen Lebensraumes“, „Erhal-
tungszustand einer Art“ und „Arten
von gemeinschaftlichem Interesse“
ergänzt. Diese Begriffe stammen aus
der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie
92/43/EWG und waren aufgrund der
Entscheidungen des EuGH wörtlich in
das Naturschutzgesetz zu überneh-
men. Gleiches gilt für die Anpassung
der Artenschutzbestimmungen (§ 34)
an Art. 16 der FFH-Richtlinie und Art.
9 der Vogelschutzrichtlinie 79/409/
EWG. Dies betrifft die Einschränkung
der Ausnahmebestimmungen für die

„Anlagenerrichtung“ und „Getränke-
erzeugung“ auf nicht richtlinien-
geschützte Arten und Lebensräume.

Baumschutz in der Stadt
Salzburg (§ 11)

Bäume auf Tiefgaragen werden - wie
bereits derzeit jene auf Dachgärten -
vom Baumschutz ausgenommen, da
aufgrund des eingeschränkten Wur-
zelraumes eine schutzwürdige Baum-
entwicklung nicht stattfindet. Die
Bebauung eines Bauplatzes galt
bereits bisher als öffentliches Inter-
esse, das eine Ausnahmebewilligung
vom Baumschutz ermöglicht. Ob für
ein konkretes Bauprojekt tatsächlich
ein geschützter Baumbestand gänz-
lich oder teilweise entfernt werden
muss, ergibt sich erst nach Erteilung
der Baubewilligung, bei der die De-
tails der beabsichtigen Bauführung
festgelegt werden. In Hinkunft kann
daher die Ausnahmebewilligung erst
dann erteilt werden, wenn eine
rechtskräftige Baubewilligung vor-
liegt. Um den Baumbestand darüber
hinaus möglichst lange zu erhalten,
ist in der Ausnahmebewilligung an-
zuordnen, dass mit der Fällung bzw.
dem Baumrückschnitt maximal 6
Monate vor dem tatsächlichen Bau-
beginn begonnen werden darf.

Im Hinblick auf die Verwendung des
Ertrags der Ausgleichsabgabe für
Baumfällungen wurden umfassende-
re Verwendungsmöglichkeiten wie
z.B. für Wurzelraumverbesserungen
oder Anfahrtsschutzvorrichtungen
vorgesehen. Räumlich können diese
Verbesserungen nunmehr im gesam-
ten Stadtgebiet, nicht nur in der Nähe
des gefällten Baumes, vorgenommen
werden.

Lebensraumschutz
(§ 24)

Der Schutz von Lebensraumtypen
erfolgte bisher einerseits ex lege.
Davon umfasst sind alle in § 24 Abs.
1 aufgezählten Lebensräume wie
z. B. Moore, Gewässer, alpines Öd-
land. Zum anderen wurden Feucht-
wiesen, Trocken- und Magerstand-
orte gemäß § 24 Abs. 2 erst dann
geschützt, wenn diese Lebensräume
im Zuge der Biotopkartierung erho-
ben, in einem Kataster eingetragen
und die planlichen Unterlagen bei der
Gemeinde aufgelegt sowie durch An-
schlag kundgemacht worden sind.
Dieser Kundmachung kommt Verord-
nungscharakter zu. Aufgrund dieser
Tatsache gelten für Feuchtwiesen
sowie Trocken- und Magerstandorte
strengere Umweltverträglichkeits-
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bestimmungen nach dem UVP-G als
für die ex lege geschützten Lebens-
räume, da sie eine Herabsetzung
jener Schwellenwerte bewirken, bei
deren Überschreitung eine Einzelfall-
prüfung zu erfolgen hat. Zur Vermei-
dung dieser Rechtsfolge, wurden die
bisher in § 24 Abs. 2 enthaltenen
Lebensraumtypen ab einer Mindest-
größe von 2000 m² dem ex lege
Schutz unterstellt. Da die Biotopkar-
tierung noch nicht vollständig abge-
schlossen ist, wurden entsprechende
Übergangsbestimmungen geschaf-
fen. Die Verpflichtung, jenen Eigen-
tümerinnen und Eigentümern von ge-
schützten Biotopen, für die ein Be-
wirtschaftungs- oder Pflegebedarf
gesehen wird, Verträge anzubieten,
besteht weiterhin bzw. wurde auch
auf die bisher gesetzlich geschützten
Lebensräume ausgedehnt.

Aus Gründen der Verwaltungsverein-
fachung entfällt weiters die Bewilli-
gungspflicht für jene Gewässerque-
rungen, die gemäß § 2 der Bewilli-
gungsfreistellungsverordnung für Ge-
wässerquerungen, BGBl. II Nr. 327/
2005 auch wasserrechtlich keiner
Bewilligung bedürfen. Dabei handelt
es sich im Wesentlichen um Unter-
führungen von Rohr- und Kabellei-
tungen im grabungslosen Bohr- oder
Pressverfahren, in Form von Aufhän-
gungen an Brücken, offenen Querun-
gen zu Zeiten ohne Wasserführung
an der Grabungsstelle oder Ver-
legung im Einpflügeverfahren an
Flachlandgewässern. Voraussetzung
für die Bewilligungsfreiheit ist die Ein-
haltung der allgemeinen Sorgfalts-
pflichten bei der  Durchführung die-
ser Maßnahmen nach § 2 der zitier-
ten Verordnung.

Gesetzliche Verbote
(§ 27)

Das Verbot des Fahrens mit Räder-
fahrzeugen (nunmehr: „Fahrzeu-
gen“) in der freien Landschaft abseits
gewidmeter Flächen wurde erweitert
auf die Verwendung von Luftkissen-
booten auf Landflächen sowie Lan-
dungen und Starts mit motorisierten
Para- oder Hängegleitern außerhalb

von bewilligten Flugplätzen. Dadurch
sollen mit dem vermehrten Einsatz
diverser Freizeitgeräte verbundene,
störende Auswirkungen auf den Er-
holungswert der Landschaft und die
Tierwelt hintan gehalten werden.
Entsprechende Verbote finden sich
auch in Art. 15 des Protokolls „Tou-
rismus und Freizeit“ und Art. 12 des
Protokolls „Verkehr“ der Alpenkon-
vention. Vom Verbot ausgenommen
sind wie bereits bisher Fahrten zu
Bewirtschaftungszwecken, sowie -
neu - notwendige Fahrten zur Erfül-
lung gesetzlich festgelegter Über-
wachungspflichten (zB. auf Grund-
lage des Wasserrechtsgesetzes).

Raumordnung und
Naturschutz (§ 48)

Die Einleitung eines naturschutz-
behördlichen Bewilligungsverfahrens
ist für zahlreiche Vorhaben an das
Vorliegen einer entsprechenden Wid-
mung nach dem Salzburger Raum-
ordnungsgesetz 1998 gebunden. Zum
Zwecke der Verfahrensbeschleuni-
gung kann nunmehr bei Schipisten
das naturschutzbehördliche Verfahren
nach Vorliegen der positiven Beurtei-
lung des Vorhabens durch die Arbeits-
gruppe „Schianlagen“, die beim Amt
der Salzburger Landesregierung ge-
mäß den Richtlinien „Schierschlie-
ßung“ eingerichtet ist, durchgeführt
werden. Bei Campingplätzen, Sport-
anlagen, Lagerplätzen und Parkplät-
zen kann die Einleitung des natur-
schutzbehördlichen Verfahrens bereits
dann erfolgen, wenn der Entwurf
eines Flächenwidmungsplanes mit
entsprechender Widmung zur allge-
meinen Einsicht aufliegt (§ 21 Abs. 5
ROG 1998). Die naturschutzbehörd-
liche Bewilligung darf jedoch erst
nach rechtskräftiger Genehmigung
des Flächenwidmungsplanes durch
die Landesregierung erteilt werden.

Anrechnung von
Ausgleichsmaßnahmen

(§ 51)

In der Diskussion um das neue Natur-
schutzgesetz wurde sehr stark der

Wunsch artikuliert, dass auch bereits
durchgeführte Naturschutzmaßnah-
men als Ausgleichsmaßnahmen an-
gerechnet werden können. Diese
Möglichkeit wird mit der nunmehri-
gen Regelung eröffnet, wonach
bereits längstens 3 Jahre – in Aus-
nahmefällen 6 Jahre – vor dem
eigentlichen Eingriff vorgenommene
Verbesserungsmaßnahmen als Aus-
gleich für den Eingriff angerechnet
werden können.

Um eine missbräuchliche Inanspruch-
nahme zu vermeiden, muss die als
Ausgleichsmaßnahme beabsichtigte
Verbesserung vor deren Verwirk-
lichung der Naturschutzbehörde zur
Kenntnis gebracht werden, die in
einem Feststellungsverfahren prüft,
ob die Eignung im Sinne des § 51
Abs. 3 Ziff. 1 (wesentliche Verbesse-
rung des Naturhaushaltes oder des
Landschaftsbildes) gegeben ist.

Naturschutzfonds (§ 60)

Bereits derzeit hat die Landesregie-
rung jährlich dem Naturschutzbeirat
über die Verwendung der Mittel aus
dem Naturschutzfonds zu berichten.
Diese Berichtspflicht wurde auf den
Landtag erweitert.

Entzug
naturschutzrechtlicher
Berechtigungen (§ 61)

Die Voraussetzungen, bei denen der
Entzug einer naturschutzrechtlichen
Berechtigung in einem Straferkennt-
nis ausgesprochen werden kann,
wurden näher determiniert, um  ver-
fassungsrechtlichen Bedenken Rech-
nung zu tragen. Der Entzug ist daher
nur dann möglich, wenn erschweren-
de Umstände oder einschlägige Vor-
delikte sowie ein inhaltlicher Zu-
sammenhang zwischen der Tat und
der erteilten Berechtigung gegeben
sind.

Die Novelle des Salzburger Natur-
schutzgesetzes soll mit 1. Jänner 2008
in Kraft treten.

Mag. Karin Drechsel
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N AT U R S C H U T Z  I N T E R N AT I O N A L

Zukunft in den Alpen

Für eine zukunftsfähige Entwick-
 lung im Alpenraum genügt es
 nicht, Nachhaltigkeitsziele in

politische Programme zu schreiben.
Möglichst viele Politikbetroffene müs-
sen beteiligt werden, insbesondere
auf lokaler Ebene. Wo immer lokale
oder regionale Organisationen ihren
politischen Handlungsspielraum nut-
zen, haben nachhaltige Projekte gute
Chancen.

Wissen umsetzen – lokale
Potenziale ausschöpfen

Die Zukunft in den Alpen hängt direkt
oder indirekt von Politik-Instrumenten,
von Gesetzen, Programmen oder Plä-
nen der öffentlichen Hand ab. Die ver-
schiedenen politischen Instrumente
und Strategien bilden einen Rahmen
für die Entscheidungen jener öffent-
lichen und privaten AkteurInnen, die
über die Regionalentwicklung bestim-
men. Nicht nur das Instrumentarium
der Verwaltung beruht auf Politik-
Instrumenten, auch der Handlungs-
spielraum der Privaten, der Landwir-
tInnen, der Handwerks- und Dienst-
leistungsunternehmen und der Konsu-
mentInnen wird dadurch bestimmt.

Empfehlungen werden
nicht genügend

umgesetzt

Evaluierungen politischer Programme
und viele wissenschaftliche Studien
enthalten oft Politik-Empfehlungen
an die institutionellen Entscheidungs-
träger, wie Ziele zur nachhaltigen
Entwicklung besser erreicht werden
könnten. Diese Vorschläge werden
oft gar nicht oder nur halbherzig
umgesetzt. Es gibt also eine Kluft
zwischen Empfehlungen und ihrer
praktischen Umsetzung. ESG/NSG Kalkhochalpen, Steinernes Meer (Bild: H. Hinterstoisser).

Das von der CIPRA beauftragte Ex-
pertInnenteam stellte sich folgende
Fragen:

Wie wirken sich bestehende Poli-
tik-Instrumente und politische
Handlungsstrategien auf die Ent-
wicklung im Alpenraum aus?
Wie sollten sie angepasst werden,
damit sie wirksamer zur nachhal-
tigen Entwicklung beitragen?
Wie können die verschiedenen
lokalen und regionalen AkteurIn-
nen ihren Handlungsspielraum bes-
ser ausnützen oder vergrößern?
Wie sind Studien und Evaluierun-
gen anzulegen, damit die Kluft
zwischen Empfehlungen und prak-
tischer Umsetzung verringert wird?

Berggebietspolitik im
Alpenraum

Die Entwicklung im Alpenraum wird
überall durch die Umsetzung ver-
schiedener Sektorpolitiken wie der
Agrarpolitik, der Wirtschafts- und
Verkehrespolitik oder der Natur-

schutzpolitik beeinflusst. Die spezi-
fisch alpinen Aspekte sind meist in
diese Sektorpolitiken integriert, wie
zB die Ausgleichszulagen für Berg-
bauern in die Agrarpolitik. Nur in der
Schweiz, in Frankreich und Italien
gibt es darüber hinaus Instrumente
einer spezifischen integrierten Berg-
gebietspolitik.

In den Alpenstaaten gibt es fünf po-
litische Entscheidungsebenen: lokal,
regional, national (Förderprogramme
für Berggebiete in einigen Ländern),
transnational (Alpenkonvention) und
europäisch (zB EU-Agrarpolitik, EU-
Strukturfonds). Ganz gleich auf wel-
cher Ebene verhandelt wird, wichtig
ist, dass die örtlichen Akteure, die Ge-
meinden, Verbände oder Bewoh-
nerInnen aktiv für ihr Projekt eintre-
ten. Wo lokale Entscheidungsträ-
gerInnen mehr Kompetenzen haben,
werden Beratung und gemeinsame
Entscheidungsfindung immer wichti-
ger. Andererseits wird es auch schwie-
riger, die richtigen Ansprechpartner auf
den verschiedenen Ebenen zu finden.
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Flächenverbrauch für Zweitwohngebiete im Alpenraum zerstört die Land-
schaft, verbraucht Naturräume und belastet die Gemeinden durch Infrastruk-
tur-Aufwendungen (Bild: Archiv).

Die Erhaltung regionaler Haustierrassen (hier: Pinzgauer Rind) ist ein Bei-
trag zur Biodiversitätssicherung (Bild: H. Hinterstoisser).

Hier zeigen sich in den einzelnen
Alpenstaaten große Unterschiede
zwischen politischen Kulturen: In
föderalistischen Ländern wie Öster-
reich oder der Schweiz haben die
Regionen und Gemeinden mehr
Kompetenzen als in traditionell eher
zentralistisch regierten Ländern wie
Italien oder Frankreich, wenn auch
mit der Einführung von Gemeinde
übergreifenden Organisationen wie
der italienischen Comunitá Montane
und der französischen Comités de
Massif bereits Schritte in Richtung
Dezentralisierung gesetzt wurden.

Landwirtschaft und
Infrastruktur sind

entscheidend

In thematischer Hinsicht müssen aus
der Fülle der alpenrelevanten Poli-
tikbereiche jene benannt werden, die
für die nachhaltige Entwicklung in
den Alpen besonders relevant sind.
Die ExpertInnen unterscheiden sechs
verschiedene Herangehensweisen
politischer Strategien:
1. Agrarpolitik: Förderung einer

nachhaltigen multifunktionalen
Berglandwirtschaft (Produktion
hochwertiger Lebensmittel und Er-
haltung alpiner Kulturlandschaften)

2. Forstpolitik: Waldwirtschaftspla-
nung und Förderung einer nach-
haltigen multifunktionalen Forst-
wirtschaft (Aufbau und Erhaltung
von Mischwäldern zur nachhalti-
gen Waldbewirtschaftung, Schutz
vor Lawinen und Rutschungen, Er-
holung)

3. Schutz- und Erhaltungspolitik: Re-
gelungen zum Natur- und Land-
schaftsschutz, Ausweisung und

Entwicklung von alpinen Schutz-
gebieten

4. Projekte: Förderung lokaler Projek-
te, Nutzung natürlicher und land-
schaftlicher Ressourcen

5. Infrastruktur: Ausbau der Infra-
strukturen für alternative Trans-
portmittel, sanften Tourismus und
Regionalentwicklung

6. Planung: Einsatz des Raumpla-
nungs-Instrumentariums zum Aus-
gleich zwischen Entwicklungs-
ansprüchen und Notwendigkeiten
des Umweltschutzes.

Zu jeder dieser sechs grundsätzlichen
Herangehensweisen gibt es auf
regionaler, nationaler und EU-Ebene
spezifische Regelungen, diverse För-
derungsmöglichkeiten und Fonds.

Der Erfolg und die Auswirkungen von
spezifischen Berggebiets-Politiken
und Förderprogrammen lassen sich
nach Meinung der AutorInnen im
Einzelnen schwer belegen. Es wur-
den dazu nur wenige Evaluierungen
durchgeführt. Die Entwicklung im
Alpenraum wird durch eine große
Zahl von Einflussfaktoren bestimmt;
und die Auswirkungen einer spezifi-
schen Berggebietspolitik sind kaum
von allgemeinen Entwicklungstrends
und den Wirkungen von Sektorpoli-
tiken abzugrenzen.
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Der Erfolg des Salzburger „Bauernherbst“ zeigt Wege in eine wirtschaftlich
prosperierende Zukunft - die Qualität einer intakten und regionaltypischen
Landschaft ist dafür Grundvoraussetzung (Bild: H. Hinterstoisser).

Höhere Einkommen und
besserer Naturschutz

Das ExpertInnen-Team zitiert einen
generellen Befund über die Auswir-
kungen von verschiedenen Sektor-
politiken in europäischen Berggebie-
ten:

Trotz Gegenmaßnahmen nimmt
die Bevölkerung in einigen abge-
legenen Regionen immer noch ab.
Dennoch zeigen die wirtschaftliche
Diversifikation und die Maßnah-
men zur Steigerung der Lebens-
qualität in vielen Gebieten bereits
positive Wirkungen, und Bevölke-
rungsverluste konnten einge-
dämmt werden. Gerade in den
Alpen gibt es viele attraktive
Wohngebiete.
Die EU-Agrarpolitik und ihre Um-
setzung in den Alpenstaaten führt
zu gemischten Ergebnissen. Durch
EU-Fördermittel sind die Einkom-
men und Investitionen der Bewoh-
nerInnen gestiegen und erlauben
einigen Traditionsberufen wie Alm-
wirtschaft und Käserei das Über-
leben. Die Realität zeigt aber, dass
die bäuerlichen Kleinbetriebe, die
viel zur Identität der alpinen Re-
gion und zur Vielfalt der Land-
schaft beitragen, in ihrem Bestand
gefährdet sind.
In vielen Berggebieten ist die
Regionalwirtschaft durch die Ent-
wicklung des Tourismus vielfältiger
geworden. Die Wirtschafts- und
Regionalpolitik hat aber keine Re-
zepte dafür gefunden, wie man
Krisen in Industrie und Gewerbe
sowie im Bergbau begegnen kann.
Natur und Landschaft sind in den
Alpen dank EU- und Ländergesetz-
gebung besser geschützt als frü-
her. Allerdings ist es nicht allen
AkteurInnen klar, welche ökono-
mischen Potenziale Schutzgebie-
te aufweisen. In vielen Fällen blei-
ben Konflikte zwischen Natur-
schutzinteressen und den Ansprü-
chen einer wirtschaftlichen Regio-
nalentwicklung ungelöst.
In den meisten Regionen hat sich
die Mobilität der BewohnerInnen
durch die neuen Verkehrswege er-
höht, andererseits wurde gerade in
den abgelegenen Regionen der

öffentliche Nahverkehr oft ver-
nachlässigt, das Angebot an Bus-
sen und Eisenbahnen stark redu-
ziert.

Umsetzungshindernisse
für nachhaltigkeits-
orientierte Politik

Die relevanten Programme für die
Entwicklung im Alpenraum enthalten
meist anspruchsvolle Ziele im Sinne
der Nachhaltigkeit. Aber zwischen
dem Anspruch und der realen Um-
setzung öffnet sich häufig eine tiefe
Kluft. Bei konkreten Entscheidungen
wird immer noch viel zu wenig auf
Nachhaltigkeit geachtet. Als Gründe
dafür nennen die AutorInnen:

Informationsmangel: Manche Ge-
setze und Politikinstrumente sind
bei lokalen Entscheidungsträgern
wenig bekannt, wie zB Instrumen-
te des Vertragsnaturschutzes. Auch
der Mangel an Grundlagenwissen,
zB über Auswirkungen auf Klima
und Umwelt, verhindert, dass sich
lokale AkteurInnen generelle poli-
tische Nachhaltigkeitsziele zu Ei-
gen machen.
Interessensgegensätze zB zwi-
schen politischen Experten und

lokalen AkteurInnen, zwischen
Jägern und Schutzgebietsmanage-
rInnen, Landwirten und Umwelt-
schützerInnen, die nicht durch ge-
meinsame Entscheidungsfindung
im Vorfeld ausgeräumt werden
konnten, sorgen für Spannung.
Besonders schwierig wird es, wenn
lokale Projekte auf zentralistische
Art entwickelt und von externen
SpezialistInnen betrieben werden.

· Überforderung: Manche AkteurIn-
nen ziehen sich bei sehr komple-
xen Materien und einer Überfülle
an Informationen auf ihren rein
persönlichen Standpunkt zurück,
ohne übergeordnete Gesichtspunk-
te zu berücksichtigen.
Parteipolitische Rücksichten:
Machtspiele und kurzfristige Inter-
essen verhindern tragfähige Lö-
sungen und langfristig wirksame
Vereinbarungen.

Lokale Ressourcen
aufwerten und

voneinander lernen

Politische Handlungsstrategien, die
eine nachhaltige Entwicklung ein-
beziehen, wollen wohl überlegt sein
und fordern mehr Zeit als Adhoc-Lö-
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sungen: Zeit zum Nachdenken, Auf-
geschlossenheit für neue Lernprozes-
se und die Bereitschaft zur regel-
mäßigen Evaluierung der Projekte
und der Beseitigung von Fehlerquel-
len. Das ExpertInnen-Team in der
CIPRA-Studie gibt folgende Empfeh-
lungen, um diese Entwicklung zu för-
dern:

Stärkung der integrierten Regio-
nalentwicklung: Dabei sollten Ent-
scheidungsträger in den unter-
schiedlichen Politiksektoren und
betroffene AkteurInnen mehr In-
formationen austauschen, gegen-
sätzliche Standpunkte berücksich-
tigen und die Zusammenarbeit der
verschiedenen Ebenen besser ko-
ordinieren.
Gutes Management: Eine bessere
Abstimmung zwischen verschiede-
nen Politikbereichen und die Orien-
tierung an einem Regelwerk mit
klaren Vorschriften können Fehl-
entscheidungen mit Langzeitfolgen
eindämmen.
Förderung der Stärken der Regio-
nen: Die politischen Entscheidungs-
träger sollten gemeinsam mit den
lokalen AkteurInnen die Ressour-
cen vor Ort aufwerten und vorhan-
dene Stärken weiter ausbauen.
Lokale Beteiligungsprozesse kön-
nen zB dazu führen, dass neue
Schutzgebiete eingerichtet oder
regionale Wertschöpfungsketten
aufgebaut werden.
Sicherung des Projekterfolgs: Die
Langzeitperspektiven lokaler Pro-
jekte sollten über die aktuelle
Periode der öffentlichen Förderung
hinaus sichergestellt werden.
Evaluierung als Lernprozess: Eva-
luierungen von Programmen oder
anderen Politik-Instrumenten soll-
ten nicht nur als einseitige Quali-
tätskontrolle verstanden werden.
Die ExpertInnen sollten konstruk-
tiv vorgehen, nicht nur Fehler auf-
zeigen, sondern die Gelegenheit
zum gemeinsamen Lernen nutzen.
Wenn sie neue Wege weisen,
werden alle AkteurInnen motiviert
und können selbst Lösungen für die
erkannten Probleme finden.

Ausgehend von den Ergebnissen des
Expertenteams formuliert die CIPRA

folgende Forderungen: Erfahrungs-
wissen aus der Regionalentwicklung
und Erkenntnisse aus der angewand-
ten Forschung müssen stärker in Pro-
gramme und Förderinstrumente ein-
fließen. Bei den Förderungen muss
nach den Vorgaben der Alpenkon-
vention die Nachhaltigkeit im Vorder-
grund stehen. Gemeinden, regiona-
le Verwaltungen, aber auch die be-
troffene Bevölkerung müssen stärker
einbezogen werden – dies ist eine
wesentliche Voraussetzung, um die
Kluft zwischen Politikstrategien und
wissenschaftlichen Empfehlungen
einerseits und deren Umsetzung
andererseits zu überwinden. Um die
Güte von Projekten und Programmen
zu überprüfen, müssen geeignete
Controlling-Instrumente entwickelt
und eingesetzt werden.

Die folgenden Vorzeigeprojekte ver-
deutlichen, dass immer ganz unter-
schiedliche AkteurInnen zusammen-
finden und eigene Modelle der Zu-
sammenarbeit entwickeln müssen.
Ganz wichtig ist in jedem Fall eine
besonders engagierte Person, die
eine Schlüsselrolle einnimmt und für
eine gute Kommunikation zwischen
allen Beteiligten sorgt.

1. Beispiel Schiestlhaus
Steiermark Österreich
(www.schiestlhaus.at)

„Der Hochschwab ist mein zweites
Zuhause geworden“, sagt Marie
Rezac. Mehr als 50 Mal hat die jun-
ge Architektin den Berg bestiegen –
aus beruflichen Gründen. Ihre Semi-
nararbeit an der TU Wien/A wurde
der Beginn eines ehrgeizigen Projek-
tes: Auf dem Gipfelplateau entstand
die weltweit erste Schutzhütte in
Passivbauweise. Die Technik in dem
70-Betten-Haus ist anspruchsvoll und
einfach zugleich. Durch die Süd-
lage lässt sich 60 Prozent der Elek-
trizität aus Solarenergie erzeugen.
Passivhäuser haben einen Heiz-
wärmebedarf von 15 Kilowattstun-
den pro Jahr und Quadratmeter –
ein Zehntel bis ein Fünftel dessen,
was herkömmliche Häuser verbrau-
chen.

Das mit „Haus der Zukunft“-Mitteln
geförderte, zwei Millionen Euro teu-
re Schiestlhaus wurde so nicht nur die
erste Passivbau-Schutzhütte, sondern
gleichzeitig zum Prototyp eines er-
folgreichen Austauschs und Zusam-
menspiels zahlreicher Partner in Ver-
waltung und Wirtschaft: Fachplaner,
Architekten, Baustoffproduzenten,
innovative Bau- und Technologie-
unternehmen. CORDIS, der For-
schungs- und Entwicklungsinforma-
tionsdienst der EU, urteilt: „Die Lö-
sungen und Erkenntnisse können mit
geringen Modifikationen auf den
gesamten Bereich gemäßigter alpi-
ner Lagen angewendet werden.“

2. Beispiel Oberallgäu
Deutschland

(www.allgaeuer-
hochalpen.de)

Das 21.000 Hektar große Naturschutz-
gebiet Allgäuer Hochalpen ist eine der
attraktivsten Ferienregionen Deutsch-
lands. Andererseits verschafft das arten-
reiche Hochgebirge vielen gefährdeten
Tier- und Pflanzenarten Rückzugsmög-
lichkeiten. Vor vier Jahren wandte sich
der Landesbund für Vogelschutz erstmals
an den Sozialfonds der EU, um Gelder
für „grüne“ Jobs im Umweltbereich zu
beantragen. Inzwischen gibt es 25 neue
Arbeitsplätze für Umweltpädagogen
und NaturschutzbetreuerInnen. Ein
Highlight des Parks sind die Wanderun-
gen ins Reich der Steinadler. Für Kinder
gibt es Kurse über Wildblumen und
Krabbeltiere. Nach anfänglicher Skep-
sis sind die meisten BewohnerInnen stolz
auf ihren Park, viele helfen freiwillig mit,
die Adler-Beobachtungsstation, „Fühl-
kästen“ und Infotafeln auf dem neues-
ten Stand zu halten. Neuester Sponsor
des Parks ist die Deutsche Bahn, die mit
einem Pauschalangebot für Bahnfahrt,
Busticket und Übernachtung und als Hit
mit einer Steinadler-Wanderung lockt.

3. Beispiel Österreich,
Italien, Slowenien

Das Umweltbüro Klagenfurt hatte
eine Idee, die Grenzen sprengen soll-
te. Im Oktober 2004 fand der erste
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dreisprachige ERA-Kongress im
Kärntner „Nationalpark Nockberge“
statt, um mit den Partnern vom Par-
co naturale regionale delle Prealpi
Giulie in Italien und dem Triglavski
Narodni Park in Slowenien eine neue
Ära einzuläuten: Ziel ist nicht nur ein
grenzübergreifender Naturschutz son-
dern der Aufbau eines gemeinsamen
Marktes in allen drei Parks. Seither
treffen sich die AkteurInnen aus den

drei Ländern regelmäßig. Mit dem
„Giro die Parchi“ wurde ein attrakti-
ves Angebot für einen Dreiländer-
Tourismus geschaffen. Naturpark-Be-
sucherInnen bekommen nicht nur
einen Einblick in Fauna und Flora,
sondern auch in die Kulturen der drei
Länder. Landwirte, Restaurantbesit-
zerInnen, Handwerker, aber auch
Schulen und Museen arbeiten über
die Sprachgrenzen hinweg. Veran-

Hintergrund/
Ausgangslage

Auf höchster politischer Ebene
 wurde ein klares Bekenntnis
  zur Erhaltung der natürlichen

Vielfalt abgegeben:
Im Jahr 2001 beschloss der Euro-
päische Rat von Göteborg, den
Verlust der biologischen Vielfalt in
Europa bis zum Jahr 2010 zu stop-
pen.
2002 haben sich die Umweltminis-
terInnen der Vertragsstaaten des
Übereinkommens über die biolo-
gische Vielfalt dazu verpflichtet, bis
2010 eine signifikante Reduktion
des Verlustes der biologischen Viel-
falt zu erreichen.
Auf dem Weltgipfel zur nachhalti-
gen Entwicklung (2002, Johannes-
burg) haben sich die Staats- und
Regierungschefs aller Länder der
Vereinten Nationen zu diesem Ziel
bekannt.
2003 haben die UmweltministerIn-
nen des paneuropäischen Prozes-
ses „Umwelt für Europa“ die „Kiew
Resolution zur Biodiversität“ be-
schlossen, und sich zum Stopp des
Verlustes der biologischen Vielfalt
in Europa verpflichtet.

Im Rahmen des Übereinkommens
über die biologische Vielfalt der Ver-
einten Nationen (CBD) wurden die
Vertragsparteien, und somit auch
Österreich aufgefordert, ergebnisori-
entierte Ziele für die Umsetzung des

Ergebnisorientierte Ziele zur Erreichung
des 2010-Biodiversitäts-Ziels

„Urwald“ mitten in der Stadt: arten-
reicher Laubmischwald im Natur-
waldreservat Rainberg (Salzburg).

Übereinkommens und zur Erreichung
des 2010 Ziels festzulegen. Die 8. Ver-
tragsstaatenkonferenz (COP) 2006
hat ein Rahmengerüst dazu beschlos-
sen, das als Vorlage für die Entwick-
lung nationaler und/oder regionaler
Ziele dienen soll. Dieses Rahmen-
gerüst wurde auf Grundlage der
„Global Strategy for Plant Conser-
vation“ (Beschluss COP6/ 9) ent-
wickelt, die insgesamt 16 ergebnis-
orientierte Ziele zur Beurteilung der
Erreichung des 2010 Ziels auflistet.

Im Mai 2006 hat die Europäische
Kommission eine Mitteilung zur Bio-
diversität sowie einen „EU Aktions-
plan 2010 - und darüber hinaus“ vor-
gelegt. Darin werden Ziele und Maß-
nahmen zur Erreichung des Biodiver-
sitäts-Ziels in der EU vorgegeben.
Der Umweltrat hat im Dezember
2006 die Mitteilung sowie den Akti-
onsplan begrüßt und die Notwendig-
keit einer raschen Umsetzung des
Aktionsplans - auch durch die Mit-
gliedsstaaten - unterstrichen.

Erreichung des 2010-
Ziels in Österreich

Auch Österreich hat sich dazu ver-
pflichtet, bis zum Jahr 2010 den Ver-
lust der biologischen Vielfalt zu stop-
pen! Das 2010 Ziel wurde als über-
geordnete Handlungsmaxime in der
Nationalen Strategie zur biologischen
Vielfalt (2005) festgeschrieben.

Österreich weist aufgrund seiner ge-
ographischen und naturräumlichen

staltungen und Ausflüge zum Nach-
barn sind angesagt. Die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit zwi-
schen den drei Naturparks wurde
durch das Interreg Programm der EU
ermöglicht. Dadurch und durch das
Engagement aller Beteiligten konnte
ein konkreter Beitrag zum politischen
Ziel der nachhaltigen Regionalent-
wicklung geleistet werden.

CIPRA International
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Gegebenheiten ein enorm hohes
Spektrum an Lebensräumen auf und
zählt zu den artenreichsten Ländern
in Europa.

Trotz zahlreicher Erfolge im Natur-
und Artenschutz, konnte allerdings ein
weiterer Rückgang von Arten und
Lebensräumen nicht eingedämmt
werden.

Von den in den Roten Listen einge-
stuften Brutvögeln sind 61%, von den
eingestuften Säugetieren sind 57%
bedroht, gefährdet oder bereits aus-
gestorben. Bei den Kriechtieren und
Lurchen sind etwa 60% der in Ös-
terreich vorkommenden Arten ge-
fährdet, der Rest wird auf der Vor-
warnstufe geführt.

Über diese Organismengruppen hin-
aus ist die große Mehrzahl der in
Österreich vorkommenden Organis-
men (z.B. Algen, Pilze, Flechten,
Insekten, etc.) nicht erfasst.

Die Rote Liste für Biotope, die die
Gefährdung von Lebensräumen auf-
zeigt, stuft z.B. 57% der insgesamt
93 Waldbiotoptypen als gefährdet
ein. Bei den Grünlandbiotoptypen
sind sogar 90% der in Österreich vor-
kommenden 61 Typen einer Gefähr-
dungskategorie zugeordnet.

1998 wurde die 1. Nationale Strate-
gie zur Umsetzung des Übereinkom-
mens über die biologische Vielfalt vom
österreichischen Ministerrat beschlos-
sen. Darin werden Ziele und Maßnah-
men für die biodiversitätsrelevanten
Sektoren sowie wichtigsten Ökosys-
teme Österreichs festgelegt.

2001 bis 2003 wurde von der Natio-
nalen Biodiversitäts-Kommission eine
umfassende Evaluierung und Aktua-
lisierung der Strategie durchgeführt
und die  „Weiterentwickelte Öster-
reichische Biodiversitäts-Strategie
2005“ beschlossen.

Die nachfolgenden, ergebnisorientier-
ten Ziele 2010 sollen als übergeord-
nete „Leitziele“ für die Umsetzung
und Evaluierung der Umsetzung der
Nationalen Biodiversitätsstrategie im

Biodiversität auf engstem Raum: Sumpfdotterblumen im Latschenhorst zwi-
schen Bachlauf und Weiderasen im Natur- und Europaschutzgebiet Hunds-
feldmoor, Obertauern, dem Brutgebiet des Rotsternigen Blaukehlchens. (Bil-
der: H. Hinterstoisser).

Jahr 2010 (und darüber hinaus) her-
angezogen werden.

Die Umsetzung bzw. Erreichung der
2010-Ziele in Österreich erfolgt un-
ter Berücksichtigung bestehender re-
levanter Rahmenbedingungen (wie
insbesondere auch der Umweltqua-
litätsziele Österreichs) sowie unter
Einbeziehung der relevanten Stake-
holder.

Die Nationale Biodiversitäts-Kommis-
sion hält folgende Aspekte fest, die
bei der Umsetzung der ergebnisori-
entierten 2010-Ziele (und darüber hin-
aus) zu berücksichtigen wären:

Durch die in diesem Papier ange-
führten Ziele und Maßnahmen
wird kein generelles Präjudiz für die
Bereitstellung von zusätzlichen
finanziellen Mitteln geschaffen.
Es sind auch jene Stakeholder, die
keine Mitglieder der Nationalen
Biodiversitäts-Kommission, jedoch
für die Erreichung der Ziele wich-
tige Akteure/Mitakteure sind, in
die Umsetzung der Ziele und Maß-
nahmen einzubinden.
Im Hinblick auf die Erreichung des
Ziels, die Verluste der biologischen

Vielfalt in Österreich zu stoppen,
sind auch externe Einflüsse (z.B.
insbesondere Klimaänderung) zu
berücksichtigen.

Ziele zum Stopp des
Verlustes der

biologischen Vielfalt in
Österreich bis 2010 –
und darüber hinaus

Schutz der biologischen Vielfalt
von Ökosystemen, Habitaten und
Biomen
Schutz der Vielfalt der Arten und
genetischen Ressourcen
Reduktion des Drucks auf die Bio-
diversität und der Gefährdungs-
ursachen
Förderung der nachhaltigen Nut-
zung der Biodiversität und des Kon-
sums von Produkten daraus
Öffentlichkeitsarbeit und Bewusst-
seinsbildung
Verbesserung der Wissensbasis
Weitere Stärkung der Verantwor-
tung Österreichs in der Erhaltung
der globalen Biodiversität

DI Gabriele Obermayr
BMLFUW
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Österreichischer Einsatz in
Entwicklungsländern gegen den

Teufelskreis Umwelt – Wüste – Armut

Wüstenbildung bedroht die
Existenzgrundlage von
Millionen von Menschen

in Entwicklungsländern. Die Aus-
trocknung der Böden und die Wüs-
tenbildung führen zu Landkonflikten,
Ernährungsunsicherheit, Verarmung
sowie Abwanderung der ländlichen
Bevölkerung“, so Außenministerin
Ursula Plassnik anlässlich des Welt-
tags für die Bekämpfung von Wüs-
tenbildung und Dürre am 17. Juni, der
dieses Jahr unter dem Motto „Wüs-
tenbildung und Klimawandel – eine
gemeinsame globale Herausforde-
rung“ stand.

„Rund 1,2 Milliarden Menschen in
mehr als 110 Ländern sind in ihrem
Lebensraum von Dürre und Verwüs-
tung betroffen. Die voraussichtlichen
Auswirkungen des Klimawandels
werden die Wüstenbildung in den
meisten dieser Gebiete weiter ver-
schärfen und die zerbrechliche Exis-
tenz der betroffenen Menschen zu-
sätzlich gefährden“, so Plassnik.
Besonders dramatisch sei die Lage in
Afrika, wo bereits zwei Drittel der
landwirtschaftlichen Nutzungsflächen
von der Wüstenbildung betroffen
sind. „75 Prozent der in Armut leben-
den Menschen – 800 Millionen Frau-
en, Kinder und Männer – leben in
ländlichen Gebieten und sind abhän-
gig von der Landwirtschaft. Durch die
Wüstenbildung werden natürliche
Ressourcen wie Boden, Wasser und
Vegetation zerstört, die ländliche
Bevölkerung muss um ihr Überleben
kämpfen oder abwandern“, so die
Außenministerin.

„Die Österreichische Entwicklungs-
zusammenarbeit unterstützt seit Jah-
ren Partnerländer bei Projekten ge-
gen Versteppung, Austrocknung und
Verwüstung. Dabei zählen Umwelt-
schutz und der Erhalt der natürlichen
Lebensgrundlagen zu den Hauptzie-
len. In seinen Partnerländern fördert

Österreich bereits seit Jahren länd-
liche Entwicklungsprogramme, die
natürliche Ressourcen schützen und
die Existenz der Kleinbauernfamilien
sichern. Aber auch Selbstorganisation
und Weiterbildung sind besonders
wichtig für die bäuerliche Bevölke-
rung in den Trockengebieten, um mit
Ressourcen schonenden und nach-
haltigen Anbaumethoden ihre Pro-
duktion zu sichern. Die Österreich-
ische Entwicklungszusammenarbeit
widmet dabei den Frauen als Versor-
gerinnen besondere Aufmerksam-
keit“, so Plassnik. In Senegal bei-
spielsweise fördert die österreichische
Entwicklungszusammenarbeit eine
ökologisch nachhaltigere Bewirt-
schaftung des Ackerlandes. Ein
Mikroprojektfonds und eine Spar-
und Kreditkasse helfen den Kleinbau-
erInnen und ViehzüchterInnen bei In-
vestitionen in Saatgut, Werkzeug
oder Ausbildung. Auf Santiago, der
Hauptinsel Kap Verdes, hat die öster-
reichische Entwicklungszusammen-

arbeit gemeinsam mit den Landwir-
tInnen im Einzugsgebiet des Ribeire-
ta-Flusses ein Programm zur Stabili-
sierung des Wasserhaushalts ent-
wickelt, das viele ehemalige Bewoh-
nerInnen wieder in das Flusstal zu-
rückkehren ließ.
 
Im Kampf gegen die Wüstenverbrei-
tung setze Österreich auch auf inter-
nationale Zusammenarbeit. So zäh-
le Österreich zu den 191 Mitgliedern,
die das Übereinkommen der Verein-
ten Nationen zur Bekämpfung der
Wüstenbildung unterzeichnet haben.
„Nur mit langfristigen, ökologischen,
sozialen und wirtschaftlichen Strate-
gien können wir mit den betroffenen
Ländern den Kampf gegen die Ver-
wüstung aufnehmen. Schließlich tra-
gen alle Länder gemeinsam Verant-
wortung für die nachhaltige Entwick-
lung unseres Planeten“, betont die
Außenministerin abschließend.

Außenministerium
Presseabteilung

G-8 Initiative für Biodiversität

Anlässlich des G-8 Gipfels in
 Deutschland verständigten sich

die Führer der größten Industrienatio-
nen der Erde auf eine Vermehrung
der Bemühungen um Schutz und
nachhaltige Nutzung der biologischen
Vielfalt, um das gemeinsamem Ziel
einer signifikanten Reduktion der Aus-
sterbensrate von Arten auf unserem
Planeten bis 2010 zu erreichen.

In der am 7. Juni 2007 in Heiligen-
damm verabschiedeten Gipfeldekla-
ration ist die Erkenntnis verankert,
dass Schutz, Erhaltung und nachhal-
tige Nutzung der Biodiversität eine
unabdingbare Voraussetzung für
langfristige Wirtschaftsentwicklung
darstellen. Ebenso gab es Fortschrit-
te betreffend den Klimaschutz, wo-

bei ein entscheidender Durchbruch
zur tatsächlichen raschen Reduzie-
rung Klima belastender Aktivitäten
freilich noch nicht erreicht scheint.

Die internationale Biodiversitätskon-
vention umfasst derzeit bereits 189
Vertragsparteien, davon 188 Einzel-
staaten und die Europäische Union,
welche sich allesamt zur Erreichung
der Ziele eines verantwortungsbe-
wussten Umganges mit den natür-
lichen Ressourcen der Erde verpflich-
tet haben. Das im Jahr 2002 verab-
schiedete „2010-Ziel“ verpflichtet die
Vertragsparteien bis zum Jahr 2010
das Aussterben von Tier- und Pflan-
zenarten wesentlich zu verlang-
samen.

H.H.
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40 Jahre Europäisches
Naturschutzdiplom Krimmler Wasserfälle

Eines der wohl beeindruckensten
Naturphänomene der Alpen,
die Krimmler Wasserfälle, wur-

de vor 40 Jahren als viertes Natur-
monument Europas mit dem 1965
geschaffenen „Europäischen Natur-
schutzdiplom“ ausgezeichnet. Der
1946 in Straßburg gegründete Euro-
parat hatte seit jeher zum Ziel, die
friedliche Koexistenz und harmoni-
sche Entwicklung der europäischen
Staaten zu erreichen. Auf Basis von
Demokratie und Menschenrechten
versucht der Europarat, eine An-
näherung der Länder unter Anglei-
chung der verschiedensten Stan-
dards, ob im sozialen, kulturellen
oder Umweltbereich herbei zu füh-
ren. Schon in den frühen Jahren des
„Wirtschaftswunders“ wurde deut-
lich, dass Entwicklung maßvoll sein
muss, und dem Prinzip der Nachhal-
tigkeit folgend auch künftigen Gene-

Der Experte des Europarates, Dr.
Charles Stauffer, Dipl.-Ing. Ferdi-
nand Lainer (NPHT) und Dipl.-Ing.
Hermann Hinterstoisser, gemein-
samer Ländervertreter beim Europa-
rat (v. r.) bei der kommissionellen
Überprüfung des Naturschutzdiploms
im Krimmler Achental 1996 (Bild: J.
Fischer-Colbrie).

Die imposanten „Krimmler Wasser-
fälle“ wurden 1961 zum Naturdenk-
mal erklärt und erhielten 1965 – als
einziges Naturdenkmal Österreichs
– das Europäische Naturschutz-
diplom des Europarates verliehen
(Bild: Naturschutzabteilung/Archiv).

rationen Gestaltungs- und Lebens-
möglichkeiten zu belassen. Seit 1961
nahm sich der Europarat daher des
grenzüberschreitenden Schutzes von
Natur und Landschaft an. Mit dem
1965 geschaffenen Europäischen
Naturschutzdiplom werden Natur-
oder Kulturlandschaften bzw. Natur-
monumente von europäischem Rang
ausgezeichnet, es stellt also ein be-
sonderes Gütesiegel für die heraus-
ragende Qualität eines Naturmonu-
ments oder einer einzigartigen Land-
schaft dar.

Damit ist auch eine hohe Verantwor-
tung für jene verbunden, welche ein
Diplomgebiet betreuen, dort wirt-
schaften oder das Gebiet beispiels-
weise als Touristen nutzen. Das Di-
plom bleibt für ein Gebiet nur so lan-
ge aufrecht, als es die hohe, der Ver-
leihung zugrunde liegende Qualität
beibehält. Die Geltungsdauer betrug
bis 2006 jeweils fünf, seither zehn
Jahre, wobei bislang wiederkehren-
de Überprüfungen durch Experten
des Europarates dank der Bemühun-
gen der örtlichen Akteure und der
Verwaltung des Nationalparks Hohe
Tauern bei den Krimmler Wasserfäl-
len zu einer Verlängerung der Gül-
tigkeitsdauer des Europäischen Natur-
schutzdiploms geführt haben.

Mit einer Fallhöhe von rund 380
Metern sind die Krimmler Wasserfälle
die höchsten Europas – und die fünft-
höchsten Wasserfälle der Welt. Schon
im 19. Jahrhundert begeisterten sich
die Menschen für das Naturschau-
spiel. Trotzdem gab es in der Nach-
kriegszeit Pläne, die Krimmler Ache
abzuleiten und das Wasser in einem
Kraftwerk energiewirtschaftlich „ab-
zuarbeiten“. Dem wurde mit der Ver-
leihung des Europäischen Natur-
schutzdiploms 1967 ein wirksamer
Riegel vorgeschoben und damit nicht
nur ein Naturphänomen von Europäi-
schem Rang, sondern auch ein wich-
tiger Tourismusmagnet der Region
erhalten.

Die Krimmler Ache, deren Wasser
über die rund 380 Meter hohe Ge-
fällsstufe zu Tal donnern, entspringt
am Fuß der Drei Herren Spitze und
ergießt sich aus dem Gletschertor des
„Krimmler Kees“. Das gesamte Ein-
zugsgebiet der Krimmler Ache wird
von etwa 20 Gletscherbächen gebil-
det, jährlich stürzen rund 177 Milliar-
den Liter Wasser ins Tal. Der Ab-
schmelzrhythmik der Gletscher fol-
gend ist die Wassermenge, die täg-
lich über die Wasserfälle zu Tal stürzt,
tageszeitlich unterschiedlich: die
größten Wassermengen fließen bei
Nacht talwärts.

Prägend für das Landschaftsbild rund
um die Wasserfälle ist das Wechsel-
spiel von Felspartien und Bergwald.
Der Waldbewirtschaftung rund um die
Wasserfälle wurde daher in den ver-
gangenen Jahrzehnten große Bedeu-
tung beigemessen, um eine funktio-
nale und optisch ansprechende Wald-
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kulisse rund um die Wasserfälle zu
erhalten. Dies war nur im Zusammen-
wirken von Bezirksforstbehörde und
örtlichen Grundeigentümern möglich.
Bemerkenswert ist freilich nicht nur
der Baumbewuchs, entlang der Was-
serfälle können durch den permanen-
ten Sprühnebel Feuchte liebende
Pflanzen optimal gedeihen. Wissen-
schafter der Universität Salzburg
haben rund 300 Moosarten und mehr
als 200 Flechtenarten gefunden. 62
Vogelarten sind im Bereich der Krimm-
ler Wasserfälle nachgewiesen, von
denen Wasseramseln, Gebirgsstelzen
und Felsenschwalben zu den Beson-
derheiten gehören. Neuerdings inter-
essiert sich die Wissenschaft auch aus
medizinischer Sicht für die Krimmler

Wasserfälle. Vor allem für Asthma-
und Allergiepatienten könnte hier ein
besonderes Heilklima vorliegen.

Rund 350.000 Besucher kommen
jährlich zu den Krimmler Wasserfäl-
len. Dies bedingt auch eine notwen-
dige Infrastruktur. Der Österreichische
Alpenverein als Erhalter des Wasser-
fallsweges hat hier große Leistungen
für Betreuung und naturschonenden
Wegebau erbracht. Zu den Groß-
taten der Vergangenheit gehört auch
die Kanalisation der entlang des
Wasserfallweges gelegenen Gastro-
nomiebetriebe, welche dank sorg-
samer Ausführung und konsequen-
ter ökologischer Bauaufsicht kaum
Spuren im Gelände hinterlassen hat.

Der Gemeinde, dem Naturschutz-
beauftragten und den Behörden war
es stets ein wichtiges Anliegen, ein
ansprechendes Erscheinungsbild im
Umfeld der Krimmler Wasserfälle zu
bewahren, wie dies in den Gutach-
ten der überprüfenden Experten des
Europarates wiederholt zum Aus-
druck kam. Diese Maßnahmen ha-
ben wesentlich zur Qualitätssicherung
im Bereich der Krimmler Wasserfälle
beigetragen, sodass Bevölkerung,
Gemeinde, Alpenverein, National-
parkverwaltung und Behörden zu
Recht mit Stolz das 40-jährige Jubi-
läum der Verleihung des Europäi-
schen Naturschutzdiploms für die
Krimmler Wasserfälle feiern können.

Dipl.-Ing. Hermann Hinterstoisser

Juanitas Weg –
El Camino europeense segundo

Paul, sein Freund Rupert, Fanni
und Juanita trafen sich zu einer
ausgedehnten Wanderung  in

den Nationalpark „Hohe Tauern“.
Mensch und Natur erschienen Juani-
ta erstaunlich weitgehend bekannt,
teils aber auch völlig fremd. Statt der
Lamas hielten hier Schafe die klima-
tisch vorgegebene Waldgrenze be-
deutend tiefer als es der Natur ent-
sprochen hätte. Hier wie dort wurde
das Vieh sommers über gealpt, doch
in den ihr vertrauten, äquator nahen
bolivianischen Anden bis über 4.000
m, in den Alpen nur bis ungefähr
2.000 m, wobei Schafe darüber hin-
aus bis an die hiesige Vegetations-
grenze zu wandern pflegten. Wäh-
rend Lamas feste Kotplätze benutz-
ten, hinterließen Rinder und Schafe
ihren Kot dort, wo sie eben mussten.
Von der Hand in den Mund aber leb-
ten die Bergbauern in den boliviani-
schen Hochanden, während in den
österreichischen Alpen aus Juanitas
Sicht purer Reichtum herrschte. Ru-
pert, der weit gereiste Geograf, mein-
te: „Der Wohlstand ist hier zu Lande
vergleichsweise tatsächlich sehr
hoch. Die meisten alpinen Bergbau-
ern waren aber bis über die Mitte des
20. Jahrhunderts hinaus arm. Im Ver-

lauf der Wiederaufbauzeit nach dem
Zweiten Weltkrieg wurden viele
Bergbauernhöfe aufgegeben. Die
Menschen suchten in den Städten
Arbeit. Almen verödeten zu Hoch-
staudenfluren und Wald, weil sie nicht
mehr mit Vieh bestoßen wurden.“ –
„Welches Wunder hat dann den er-
staunlichen Wandel bewirkt?“ frag-
te die verdutzte Juanita. „Schon vor
dem 2. Weltkrieg folgte ein bürger-
licher Fremdenverkehr den adeligen
Sommerfrischen. Neben dem Schi-
tourismus begannen Urlauber sich
auch im Sommer und Herbst für die
Ländlichkeit und die bäuerlichen Pro-
dukte als Alternative zu ihrem übers
Jahr städtischen Leben zu interessie-
ren. So entstand allmählich ein neuer
Bedarf an Landesprodukten und am
Genuss unserer weltweit als beson-
ders schön geltenden Natur- und Kul-
turlandschaft. Viele Bauern reakti-
vierten ihre Almen, sodass Landes-
produkte überwiegend bester Quali-
tät in den regionalen und zunehmend
auch europäischen Handel gelang-
ten. Almlandschaften sind bevorzug-
te Wandergebiete, man kehrt gern
in den heimeligen Hütten zu und
genießt, was die Bergbauern aufti-
schen. Dazu kommt die stolze Rück-

besinnung junger Bauern auf die
halbnomadische Lebensweise eines
Teils der Familie zwischen Talwinter
und Almsommer.“

Inzwischen hatten die drei Wande-
rer die Windscharte erreicht, hatten
drei eiskalte Hochgebirgsseen und die
Hochalmen hinter sich gelassen. Sie
standen jetzt auf den mit Flechten
überwachsenen Gneisblöcken über
der geschlossenen Vegetationsgren-
ze in ca. 2.300 m Seehöhe. Juanita
schien auf einmal zur Salzsäule er-
starrt. Erschüttert starrte sie auf die
sich ihren Blicken plötzlich auftuen-
de südliche Seite der Windscharte
hinunter, von wo ein gewaltiger Stau-
see intensiv himmelblau heraufgrell-
te. Nur halbvoll ließ er mit weißen,
vegetationslosen Ufern seine techni-
sche Herkunft erkennen. „Juanita,
was hast’ denn?“ wunderte sich Paul.
Die Angesprochene wandte sich ver-
stört ab. Ihr passables Deutsch kam
ihr abhanden. „Dio! Como El Alto,
un campo muerto en medio de un
parque nacional!” („Oh Gott! Wie in
El Alto, eine tote Landschaft in Mit-
ten eines Nationalparks!“). – „Was?
Umweltverschmutzung mit Giftwas-
ser gibt’s hier nicht. Zugegeben, da
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unten war auch einmal prachtvoller
Almboden mit ökologisch wertvollen
Bergmooren und Natur belassenen
Bächen im Kreis spektakulärer Drei-
tausender. Das ist die Kehrseite un-
serer Wohlhabenheit, wir brauchen
zu viel elektrischen Strom. Jeden
Winter wird mit hunderten Schnee-
kanonen für’s ungetrübte Pistenver-
gnügen gesorgt. Auf den Almen sind
E-Herd, Heißwasser usw. längst ein-
gekehrt.“ – Juanita: „Mit einem ein-
fachen Leben ist wohl niemand mehr
zufrieden, alle wollen immer noch
mehr Komfort, sobald ihre Grund-
bedürfnisse gestillt sind. Bolivianische
Bauern kennen nur das Überleben,
haben aber selten die Gelegenheit,
aus den weit entlegenen Anden in
Städte und Bergbaugebiete zu zie-
hen, während kurze Wege es den
alpinen Bergbauern vergleichsweise
leicht machen, ihre Höfe tageweise
zu verlassen, um andernorts einen
Nebenerwerb zu finden. Während
sich in Bolivien die Situation bisher
nur unwesentlich besserte, fand in
den Alpen binnen weniger Jahrzehn-
te, also recht rasant, eine wirtschaft-
liche Höherentwicklung zu Bergbau-
ernwohlstand statt. In Bolivien sind
viele Menschen in den Slums weit
abseits der Heimatdörfer gestrandet,
ohne Aussicht auf Besserung ihrer
Situation für sich und ihre Nachkom-

Junischnee - Bischofsmütze

Nationalparkvorland – Hüttschlag

men. An größerem  Fleiß alpiner Bau-
ern gegenüber Faulheit der Bolivia-
ner liegt es nicht, denn ich weiß, wie
hart meine Landsleute arbeiten müs-
sen, nur um zu überleben. Sehr ver-
schiedenartige Bodenqualität und
ausgeglicheneres Alpenklima wird
einen wesentlichen Beitrag zum
guten Lebensstandard liefern. Das
war aber auch in früheren Jahrhun-
derten so. Auch hier haben Men-
schen im Bergbau und gleichzeitig in
der Landwirtschaft ihr Auslangen ge-

funden, wie Ihr mir berichtet habt.
Harte Arbeit hob die Menschen also
auch in den Alpen kaum über das
Existenzminimum hinaus. Sie arbei-
teten sich auf und starben früh, ganz
wie die Andenbauern heute noch. Bei
meinen Leuten kommt ja noch die
Höhenlage der Dauersiedlungsräume
hinzu (bis über 4.500 m Seehöhe!),
die sie zum stetigen Kokakauen
zwingt, um ihre Leistungsfähigkeit zu
erhalten. Mächtiger Großgrundbesitz
erlaubt nicht, die Mehrzahl der Bau-
ern zu ausreichend großflächigen An-
bauflächen kommen zu lassen, um
davon leben zu können. Das ist hier
in den Alpen lang vorbei.“ – „Außer-
dem  verhinderte ein strenges Forst-
gesetz bei Zeiten die Totalabholzung
der Erosions hemmenden Wälder,
nachdem bereits Hochwässer, Muren
und Lawinen den massiven Holzein-
schlägen für den Bergbau folgten.“
ergänzte Rupert. „Bolivien ist so weit-
läufig, seine Kultur- und Naturschät-
ze räumlich so weit verstreut, dass
ein einträglicher Tourismus mit viel-
fältigem Angebot und guter Infra-
struktur aus Verkehrswegen, Unter-
künften usw. bisher nicht entstehen
konnte. Dazu ist es bis auf La Paz,
die Haupt- und Silberstadt Potosi und
eine Handvoll anderer Städte zu dünn
besiedelt, um genügend Einheimi-
sche für die Gästebetreuung zu ha-
ben.“ fuhr  Juanita fort. Sie senkte
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Andenstraße Bolivien (Bilder: G. Friese)

den Kopf und fügte leise hinzu, in
Österreich sei Korruption ein ver-
gleichsweise geringes Problem ge-
genüber ihrer Heimat. „Kunststück!“
rief Fanni, „bei uns werden Exeku-
tiv- und Verwaltungsbeamte gut be-
zahlt, sodass sie bis auf ein paar un-
ersättliche Gierschlünde nicht auf
halbseidene Nebeneinkünfte ange-
wiesen sind.“

Juanita zog ihre Vergleiche auf einer
noch ganz anderen Ebene: „Bolivien
hat zu viele Analphabeten unter der
Landbevölkerung. Costa Rica, wo ich
zuletzt lebte, hat hingegen einen
hohen Bildungsstand. Den Costarica-
nern geht es denn auch tatsächlich
vergleichsweise gut. In Mitteleuropa
kann jeder eine gute Ausbildung er-
halten. Eure Bauern besuchen Land-
wirtschaftsschulen mit Matura-
abschluss. Und da mault Ihr über
hohe Bildungskosten. Wisst Ihr, wie
schwer es ist, einem bolivianischen
Volksschulkind die vorgeschriebene
Schuluniform zu bezahlen und das
Lehrmaterial! Unser Staat hält sich
sehr zurück gegenüber sozialen
Unterstützungen, bezahlt seine Leh-
rer so mies, dass keiner auf’s Land
will. Wer kein Geld hat, kann selbst
nichts lernen und lässt seine Kinder
frühzeitig zum Familienerhalt beitra-
gen. So lernen die erst recht nichts.
Außerdem interessiert bei uns weni-

ge, wie man Rohstoffrecourcen nach-
haltig nutzen kann, denn dazu bzw.
zur Einführung entsprechender Sys-
teme fehlen Geld und das nötige
Wissen. Abhängigkeit von Groß-
grundbesitz, Bildungsmangel und
Korruption zwingen viele Bauern zum
ausschließlichen Anbau von Koka-
pflanzen, um ein bisschen was zu
verdienen. Das daraus gewonnene
Kokain hat hohen illegalen Markt-
wert. Nicht die Kokabauern sondern
bekanntlich Drogenbarone und kor-
rupte Regierungskreise schöpfen
davon den Rahm ab. Nachhaltige
Landwirtschaft mit heimischen Feld-
früchten und damit einher gehender
Erhaltung ökologischer Vielfalt und
weitgehender Unabhängigkeit der
Bauern auch außerhalb der National-
parke bleibt aus. Initiativen wie z.B.
„Oro Verde“ sind Tropfen auf den
heißen Stein.“

Nun waren Fanni, Paul und Rupert
die Nachdenklichen. Die einen hat-
ten zu wenig, die anderen zu viel.
Wer konnte hier was und wie verän-
dern? Verzicht auf einen Teil des
Komforts hier? Politisch undurchsetz-
bar! Abschaffung von Großgrundbe-
sitz und Korruption dort? Eine Illusion
angesichts der in der so genannten
>Dritten Welt< allgemein üblichen
und in den Kreisen der Mächtigen
selbstverständlichen, oft aus Tradi-

tionen geborenen, Vetternwirtschaft!
Die ungebildeten Volksmassen waren
dem nicht gewachsen. Je mehr die
vier ihre Diskussion vertieften, umso
hilfloser kamen sie sich vor. Sie er-
kannten die Komplexität der Zusam-
menhänge und gerieten über plaka-
tive Gemeinplätze kaum hinaus.
Dazu passte die ihre Kleidung durch-
dringende Abendkälte, denn die Son-
ne war bereits untergegangen. Eine
Wegstunde hatten sie noch vor sich,
als sie ihre Stirnlampen einschalten
mussten. Beim „Tauernwirt“ am Ein-
gang zum Nationalpark „Hohe Tau-
ern“ kehrten sie schließlich ein, ge-
nossen ein vorzügliches Abendessen
heimischer Spezialitäten aus Küche
und Keller und zur Verdauung einen
edlen Vogelbeerschnaps. So ließ es
sich leben hier bei den Bergbauern
am hintersten, einstmals bettelarmen
Ende des wildromantischen Tauern-
tales! Juanita’s Gedanken aber wan-
derten wieder durch die Dörfer ihrer
bolivianischen Landsleute. War sie
noch bereit, unter Verzicht auf jeg-
lichen Komfort den Kampf gegen die
sozialen und politischen Schwächen
ihrer Heimat aufzunehmen? Konnte
sie noch immer mehr darin sehen als
bloß punktuelle Hilfe? Wo beginnen?
War denn die reiche ‘Erste Welt’
überhaupt daran interessiert, dass
arme Länder nachzogen? War es
überhaupt richtig, das anzustreben
angesichts der von den Reichen ver-
ursachten Umweltprobleme durch
Übermotorisierung, durch Industria-
lisierung riesiger Landwirtschafts-
flächen mit gigantischem CO2-Aus-
stoß? Andererseits, durfte man den
Armen entsprechende Entwicklungs-
möglichkeiten vorenthalten, um des
Klimaschutzes willen, dessen Erforder-
nis von eben dem reichen Westen
erkannt wurde und durchgesetzt
werden sollte, aber leider gerade von
den Mächtigsten massiv boykottiert
wurde? Fragen über Fragen! Juanita
schlief ein mit dem bitteren Gedan-
ken, keine Antworten zu haben.
Fragt die Menschen nach ihren wirk-
lichen Bedürfnissen, heißt es oft. Kön-
nen sie das selbst überhaupt umfas-
send ermessen? Was Menschen wol-
len und was sie tatsächlich benöti-
gen, ist nicht immer deckungsgleich.
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Konnten – nicht postkolonialistisch
denkende! - Außenstehende objek-
tiver sein als Betroffene? Wo sollte
radikal verändert, wo mussten nur
Anstöße geboten werden für Initiati-
ven in gegebenem Rahmen?

Je mehr sie lernte, je mehr Gesprä-
che mit Angehörigen unterschied-
lichster Gesellschaften Juanita führ-
te, umso klarer wurde ihr die kom-
plex vernetzte Abhängigkeit alles
Menschlichen von Mit- und Umwelt.

Umso wichtiger erschien es ihr, wirk-
sam, gerecht und zum Wohle der
Welt und aller Wesen darauf in das
globale Gefüge einzugreifen. Die
Hoffnung auf Erleuchtung mochte die
Indianerin aus den Slums von La Paz
niemals aufgeben! Die folgende
Nacht schenkte Juanita wieder den
Traum vom Wandermönch. Diesmal
aber verstand sie seine charismati-
schen Worte. Als sie erwachte, sah
sie ihren Weiterweg ganz genau vor
sich. Fortsetzung folgt …

N AT I O N A L PA R K

Science Center im Nationalparkzentrum
Hohe Tauern in Mittersill

Am 28. Juli 2007 hat Bundes-
 präsident Dr. Heinz Fischer in
  Mittersill das größte Natio-

nalparkzentrum Österreichs eröffnet.

Schon viel wurde über die „Natio-
nalparkwelten“ berichtet, in welchen
neun Erlebnisstationen vom Adlerflug
in die Tauerntäler, über Murmeltier

& Co, dem 3D Film zur Entstehung
der Alpen und des Tauernfensters bis
zum Lawinen- und Wasserfalldom
und dem Gletschereis im Klimawan-
del auf die Besucherinnen und Besu-
cher warten. Für die inhaltliche Qua-
lität zeichnen Prof.Dr. Eberhard Stü-
ber und Dr. Norbert Winding vom
Haus der Natur verantwortlich.

Ebenfalls unter der Leitung von Dr.
Norbert Winding wurde im National-
parkzentrum eine Umweltbildungs-
einrichtung eingerichtet, welche den
Prinzipien und Ideen des Österreich-
ischen Science Center Netzwerk ent-
spricht.

Das Science Center
Netzwerk in Österreich

Margit Fischer, Gattin von Bundes-
präsident Heinz Fischer, war bei ihrem
ersten Besuch in einem Science Cen-
ter in Kanada vor mehr als zehn Jah-
ren begeistert und kehrte mit der Fra-
ge heim, „warum unsere Kinder nicht
die Möglichkeit haben, ebenso lust-
voll und spannend lernen zu kön-
nen“. Die Idee, auch in Österreich
ein Science Center errichten zu wol-
len, scheiterte vorerst an den finan-
ziellen Möglichkeiten und letztlich
daran, eine noch bessere Idee zu
haben, nämlich bestehende Einrich-
tungen, welche ohnehin dem päda-
gogisch didaktischen Prinzip der
Science Center folgen, zu vernetzen.
Im August 2005 war es dann soweit,
das Österreichische Science Center

Nationalparkdirektor Wolfgang Urban bei der „schönsten Seite seiner Tätig-
keit“: Kindern die Natur näher bringen (Bild: NPHT).

Zum Nachlesen und
Informieren

www.salzburg.gv.at/naturschutz;
Natur Land Salzburg, Hefte 3/4/
2006, 1/2007
http://de.wikipedia.org/wiki/Boli-
vien
Bolivien: www.oro-verde.de
http://alcostarica.com
Nationalpark „Hohe Tauern“:
www.nationalpark-hohetauern.at

Dr. Gertrude Friese
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Netzwerk wurde unter dem Vorsitz
der Initiatorin Margit Fischer ins
Leben gerufen.

Weltweit werden Science Center er-
folgreich als bildungs- und technolo-
giepolitische Instrumente eingesetzt.
Sie interessieren und sensibilisieren
die Öffentlichkeit und speziell die
junge Generation für Wissenschaft
und Technik und deren Wechsel-
beziehung zu Entwicklungen der Ge-
sellschaft. Darüber hinaus schaffen
Science Center öffentliche Plätze der
Kommunikation und Interaktion, wo
Denkprozesse angeregt und Lö-
sungswege angedacht und erprobt
werden können. Durch interaktives
und informelles Lernen werden natur-
wissenschaftliche wie technische
Phänomene begreifbar – im wahrs-
ten Sinne des Wortes. Ein großes
Science Center in Österreich hätte
nicht nur den Nachteil des „Zentrali-
sierens“, es wäre wohl auch gar
nicht in der Lage, immer wieder neue
Aspekte und Angebote aufzuneh-
men. Das gelingt dagegen perfekt in
einem Netzwerk, in dem Kontinuität
und Flexibilität für Neues im Gleich-
gewicht stehen.

Rund 50 namhafte Institutionen vom
Technischen Museum in Wien, dem
Haus der Natur in Salzburg, die Fach-
hochschule Joanneum in Graz, das Ars
Electronica Center in Linz, die Inatu-
ra in Dornbirn, der Botanische Garten
in Innsbruck bis hin zur Akademie der
Wissenschaften und viele mehr bilden
heute die Knotenpunkte dieses zu-
kunftsweisenden Netzwerkes. Die
Umweltbildung der Nationalpark-
verwaltung im Nationalparkzentrum
Mittersill gehört ab nun dazu.

Nationalpark Science
Center Mittersill –

Netzwerkpartner aus
Überzeugung

Nach der Internationalen Anerken-
nung des Nationalparks durch die
IUCN besteht nun die Chance, auf
Basis dieser Erfolge neue Schwer-
punkte und Akzente zu setzen und
diese liegen eindeutig im Geschäfts-
feld „Bildung und Besucherinfor-
mation“. Das Science Center Netz-
werk ist eine faszinierende Idee,
welche der schon heute im National-
park Hohe Tauern gelebten Praxis im
Bereich der Umweltbildung ent-
spricht.

Die im Nationalpark Science Center
Mittersill angepeilten Umweltbil-
dungsziele sind in der Lage, das Wis-
sensspektrum im Science Center
Netzwerk optimal zu ergänzen und
aufzuwerten. Neben einem „grünen
Klassenzimmer“ werden deshalb
zwei „Nationalpark-Labors“ für jun-
ge und jung gebliebene „National-
park Forscher“ zur Verfügung stehen.
Die Module dieses Science Centers
widmen sich dem „Überleben im
Hochgebirge“, der „Mikrowelt des
Nationalparks“, dem „Tauernfens-
ter“, der „Reise in die Arktis“ und
ganz aktuell dem „Wetter, Klima und
Klimawandel“.

Für das Modul „Wetter, Klima und
Klimawandel wurde sogar eine voll
funktionsfähige und dem Stand der
Technik entsprechende Wetterstation
im Außenbereich des Nationalpark-
zentrums errichtet, inklusive einer
online Verbindung mit dem Sonnblick
Observatorium und einer Wetterstat-

ion auf Spitzbergen – die „Reise in
die Arktis“ beim Aufstieg von den
Tal- in die höchsten Gipfellagen des
Nationalparks soll schließlich auch von
den jungen Forschern nachvollzogen
werden können. In den Räumen des
Nationalpark Science Centers kann
darüber hinaus der Treibhauseffekt
experimentell nachgewiesen werden,
die Entstehung des Föhns, die Wär-
meaufnahme und Abstrahlung an
unterschiedlich geneigten und unter-
schiedlich strukturierten Hangflächen
bis hin zur optimalen Flügelstellung
eines Schmetterlings, der im Hoch-
gebirge das Maximum an Strahlung
nutzen möchte.

Inklusive einem Rundgang durch die
Nationalparkwelten sind Schul- und
Jugendgruppen mit einem Modul im
Nationalpark Science Center rund
vier Stunden beschäftigt. Wie auch
bei der Durchführung der Outdoor-
programme ist es möglich, dass im
Vorfeld eines Besuches LehrerInnen
gemeinsam mit der Nationalparkver-
waltung jeden Besuch zeitlich und
inhaltlich individuell auf die Ziele und
Bedürfnisse der Schule und der Kin-
der abstimmen.

Information und Anmeldung in der
Nationalparkverwaltung Hohe Tau-
ern Salzburg im Nationalparkzentrum
Mittersill täglich von 08:00 bis 12:00
unter: 06562 40 849-32.

Öffnungszeiten des Nationalparkzen-
trums ganzjährig Montag bis Sonn-
tag: 09.00 bis 18.00 Uhr; Näheres
dann auch zu Schulen im nächsten
Heft.

Nationalparkverwaltung
Hohe Tauern

50.000 Euro für das Science Center

Mit 50.000 Euro stellte sich
die Wolfram Bergbau- und
Hütten GmbH als Sponsor

für das Science Center im National-
parkzentrum Hohe Tauern in Mitter-
sill ein. Landesrätin Doraja Eberle
unterzeichnete kürzlich die Koopera-

tionsvereinbarung mit Wolfram Berg-
bau, die ihren Sitz in St. Martin in
der Steiermark und in Mittersill hat.

Nach der internationalen Anerken-
nung des Nationalparks durch die
Weltnaturschutzorganisation IUCN

und nach der Errichtung des größten
Nationalparkzentrums Österreichs in
Mittersill dürfe man sich nicht zurück-
lehnen, sagte Eberle. „Wir haben
nun die Chance, auf Basis dieser Er-
folge neue Schwerpunkte und Ak-
zente zu setzen. Diese liegen eindeu-
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tig in der Bildung und Besucherinfor-
mation. Das Science-Center-Netz-
werk ist eine faszinierende Idee, die
unserer schon heute gelebten Praxis
in der Umweltbildung entspricht.“

Das Nationalparkzentrum in Mitter-
sill bekommt durch die Einrichtungen
des Science Centers eine wesentliche
Erweiterung des Angebotes. Die Zu-
sammenarbeit zwischen National-
parkverwaltung und Tourismus bringt
wesentliche Verbesserungen in der
Umsetzung des Bildungsauftrages des
Nationalparks. So erhalten Schulen
aus nah und fern schon heute ein
kompaktes und abgestimmtes Ange-
bot an Programmen zur Umweltbil-
dung. 13.000 Schülerinnen und Schü-
ler machten 2006 davon Gebrauch.
Die Vielfalt an attraktiven Angebo-
ten in der Ferienregion Nationalpark
Hohe Tauern sei Garant dafür, dass
auch die Programme zur Umweltbil-
dung entsprechend stark frequentiert
werden.

Räume für Dialog und
Entwicklung von Ideen

Science Center bieten Räume für
Dialog sowie Austausch und Ent-
wicklung von neuen Ideen und Pro-
jekten, betonte Eberle. Science Cen-
ter seien Orte der interaktiven Be-
gegnung mit Wissenschaft und Tech-
nik. Sie dienen dem informellen und
zwanglosen Lernen und setzen kei-
ne spezifischen Qualifikationen der
Besucherinnen und Besucher voraus.
Sie ermuntern, sich spielerisch und
zugleich kritisch mit wissenschaft-
lichen und technologischen Themen
auseinanderzusetzen. Science Cen-
ter schaffen öffentliche Plätze der
Kommunikation und Interaktion, wo
Denkprozesse angeregt werden und
Lösungswege erprobt werden kön-
nen. Sie interessieren und sensibili-
sieren die Öffentlichkeit und speziell
die junge Generation für Wissen-
schaft, Technik und deren Wechsel-
beziehung zu Entwicklungen der
Gesellschaft. Sie seien daher zu-
kunftsorientierte Schnittstellen für
Wissenschaft, Wirtschaft und Bildung.
Science Center werden weltweit er-

Wolfram Bergbau- und Hütten GmbH unterstützt das Science Center im
Nationalparkzentrum Mittersill, im Bild v. li.: NP-Dir. Wolfgang Urban, DI
Burghard Zeiler, LR Doraja Eberle und Wolfram Bernhart (Bild: Franz Bri-
nek/LPB).

folgreich als bildungs- und technolo-
giepolitische Instrumente eingesetzt.

Entstanden ist die Idee in den USA
und in Kanada: Insbesondere in der
Industrie fehlten Nachwuchskräfte in
Forschung und Entwicklung, da Kin-
der und Jugendliche infolge immer
größerer Mengen an vermitteltem
Wissen offensichtlich verlernt hatten,
neugierig und entdeckungslustig zu
sein. In Österreich gibt es zwar keine
Science Center im Sinne großer, alle
Wissensgebiete umfassenden Häuser,
dafür aber ein Netzwerk namhafter
Institutionen, in dem Kontinuität und
Flexibilität für Neues im Gleichgewicht
stehen. Rund 50 Institutionen –
darunter das Technische Museum in
Wien, das Haus der Natur in Salzburg,
die Fachhochschule Joanneum in
Graz, das Ars Electronica Center in
Linz, die Inatura in Dornbirn, der Bo-
tanische Garten in Innsbruck und die
Akademie der Wissenschaften – bil-
den heute die Knotenpunkte dieses
zukunftsweisenden Netzwerkes. Der
Nationalparkverwaltung ist es gelun-
gen, ihre Umweltbildungsprogramme
und -einrichtungen in dieses Netzwerk
einzubringen.

Nationalpark-Labors für
junge Forscher

Zwei Nationalpark-Labors für junge
und jung gebliebene Nationalpark-
Forscher stehen im Science Center
zur Verfügung. Inhaltlich geht es um
das „Überleben im Hochgebirge“, die
„Mikrowelt des Nationalparks“, das
„Tauernfenster“, die „Reise in die
Arktis“ und ganz aktuell um das The-
ma „Wetter, Klima und Klimawan-
del“. Nationalparkdirektor Dipl.-Ing.
Wolfgang Urban berichtete, dass für
letzteren Schwerpunkt sogar eine
voll funktionsfähige und dem Stand
der Technik entsprechende Wetter-
station im Außenbereich des Natio-
nalparkzentrums errichtet wurde, in-
klusive einer Online-Verbindung mit
dem Sonnblick-Observatorium und
einer Wetterstation auf Spitzbergen.
Darüber hinaus kann der Treibhaus-
effekt oder die Entstehung des Föhns
und vieles mehr bis hin zur opti-
malen Flügelstellung eines Schmet-
terlings, der im Hochgebirge das
Maximum an Strahlung nutzen
möchte, experimentell nachgewie-
sen werden.

LK
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Partnerschaft mit Coca-Cola um drei
Jahre verlängert

18 junge Ranger waren auch
heuer im Sommer wieder für
die Natur im Nationalpark Hohe

Tauern im Einsatz. Am 9. Juli star-
tete im Nationalpark Hohe Tauern
bereits zum fünften Mal das Aus-
bildungsprogramm für die Junior
Ranger. Abenteuer, Spiel und Spaß
in einzigartiger Umgebung stehen im
Mittelpunkt dieses erfolgreichen Um-
weltprogramms.

Schon in den Jahren 2003 bis 2006
konnten zahlreiche Jugendliche für
diese bundesländerübergreifende Ini-
tiative der Nationalparkverwaltungen
gemeinsam mit Coca-Cola Österreich
begeistert werden. Coca-Cola war
schon in den vergangenen Jahren ein
treuer Partner, wenn es darum ging,
jungen Menschen die Ausbildung
zum Nationalpark Junior Ranger zu
ermöglichen.

Seit vier Jahren besteht die Partner-
schaft zwischen Coca-Cola Öster-
reich und dem Nationalpark Hohe
Tauern, eine Verlängerung für wei-
tere drei Jahre wurde im März ver-
gangenen Jahres vertraglich fixiert.

Gemeinsam mit Coca-Cola wurden
nun wieder 18 naturbegeisterte Mäd-
chen und Burschen im Alter zwischen
13 und 15 Jahren aus den zahlrei-
chen Bewerbungen ausgewählt, um
im heurigen und den nächsten bei-
den Sommern dabei zu sein.

Die Jugendlichen haben mit Aufsät-
zen ihre Beziehung zum Nationalpark
dargestellt und kommen aus den
Bundesländern Kärnten, Salzburg und
Tirol. Weiters wurden ein Kind eines
Coca-Cola Mitarbeiters sowie zwei
Kinder aus Wien in dieses Programm
mit aufgenommen. Dadurch soll mit-
telfristig ein Netzwerk von Jugend-
lichen entstehen, die sich verstärkt
mit der Nationalparkidee auseinan-
dersetzen und für den Naturschutz
engagieren.

LK

Von links nach rechts: Martin Kobau, Niederlassungleiter Kärnten/Osttirol
von Coca-Cola Beverages Österreich, DI Hermann Stotter, Direktor Natio-
nalpark Hohe Tauern Tirol, Ruth Bstieler, Koordinatorin Nationalparkranger
Tirol, Georg Granig, Betreuerranger in Kärnten und Ferdinand Rieder, Natio-
nalparkverwaltung Hohe Tauern Salzburg mit den frisch eingekleideten
Juniorrangern 2007.

Von links nach rechts: Marco Mayer, Sarah Gründlinger, Anna Voithofer,
Marco Lerch, Thomas Bernsteiner und Daniel Diem mit Ferdinand Rieder,
Nationalparkverwaltung Hohe Tauern Salzburg (Bilder: LK).

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at



40

Heft 4 • 2007 NaturLand Salzburg

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

Bereits mehr als 40.000 Besucher im
Nationalparkzentrum

27.000 Besucher in neun Wo-
 chen: Auf diese erfreuliche
 Bilanz kann das neue Natio-

nalparkzentrum in Mittersill verwei-
sen. Nachdem schon das Eröffnungs-
wochenende 28. und 29. Juli („Tag
der offenen Tür“) mit insgesamt
7.000 Besuchern einen äußerst ge-
lungenen Start markierte, ist der An-
sturm seither nicht abgerissen. Bis
Mitte September waren es insgesamt
nochmals 27.000 Besucher, die sich
in Österreichs größtem Nationalpark-
zentrum über die Besonderheiten des
Schutzgebietes informierten. „Die
Zahlen zeigen deutlich, dass das
Nationalparkzentrum mit großer
Freude von Einheimischen wie Gäs-
ten angenommen wird. Sicherlich hat
auch das Wetter im August einen Bei-
trag dazu geleistet. Als Schlechtwet-
terprogramm ist das Zentrum in Mit-
tersill ein idealer Ausflugstipp“, so
Nationalparkreferentin Landesrätin
Doraja Eberle.

In dieser einzigartigen alpinen Erleb-
niswelt können die Besucher in neun
Stationen, die wie auf einer Wande-

Nationalparkzentrum besteht erste Feuerprobe - 7.000 Besucher stürmten
das neue „Herz“ des Nationalparks Hohe Tauern in Mittersill (Bild: LK).

Der „Mankeibau“ ist eine besondere Attraktion für Kinder (Bild: H. Hinter-
stoisser).

rung durch den Nationalpark von
einem Naturraum in den nächsten
führen, die außergewöhnliche Viel-
falt kennen und verstehen lernen. Ein
Höhepunkt ist das Adlerflug-Pano-

rama: In atemberaubenden Film-Flü-
gen schwebt der Besucher dabei über
die schönsten Landschaften, Täler
und Gipfel.

Eine außergewöhnliche 3D-Compu-
ter-Animation zeigt die Gebirgsbil-
dung mit der Entstehung des „Tau-
ernfensters“ im Zeitraffer. Eine 270-
Grad-Projektion mit Surround-Sound
vermittelt Naturgewalten wie Lawi-
nen und Wasserfälle „hautnah“.

In der Gletscherwelt wird das Wach-
sen und Schmelzen der Gletscher als
interaktive Computer-Animation
nachvollzogen. Durch eine enge
Spalte gelangt man mitten in eine
blau schimmernde Gletscherhöhle
und das Reich des Gletschergeistes.
Weitere Stationen zu den Themen
Murmeltiere, Bergwald, Bergblumen
und Almleben zeichnen ein lebendi-
ges Bild des Nationalparks. Das Na-
tionalparkzentrum ist Mitglied des
ScienceCenter-Netzwerkes von 50
namhaften Forschungs- und Bildungs-
einrichtungen in Österreich.

LK
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Umweltbildung für Schüler im
Nationalpark Hohe Tauern

Jedes österreichische Kind soll
einmal in seiner Schulzeit einen
österreichischen Nationalpark

besucht haben. Auf dieses Ziel im Pro-
gramm der Bundesregierung verwies
Bildungsreferentin Landeshauptfrau
Mag. Gabi Burgstaller bei der Über-
gabe eines 35.000-Euro-Schecks
durch Ja! Natürlich, die Bio-Marke der
REWE Group Austria, für das Projekt
„Partnerschulen der Salzburger Na-
tionalparkverwaltung“.

Ein erster Schritt zur Erreichung die-
ses Zieles sei, so Burgstaller, dass
jedes Kind bzw. jeder Jugendliche
einer Pflichtschule in der National-
parkregion mindestens einmal in den
Genuss einer Nationalpark-Umwelt-
bildung kommt. Die Voraussetzungen
dafür seien einerseits durch die groß-
zügige Spende von REWE Group
Austria und andererseits durch das
neue, größte Nationalparkzentrum
Österreichs in Mittersill so günstig wie
nie zuvor. Mit modernsten Methoden
und Erlebniseinrichtungen informiert
das Zentrum umfassend über natio-
nalparkrelevante Themen. Zu den
bereits bestehenden Angeboten der
Nationalparkwerkstatt in Hollersbach
und der mobilen Wasserschulen ste-
hen ab dem Schuljahr 2007/08 im
neuen Nationalparkzentrum in Mit-
tersill eine Erlebnisausstellung und
ein Nationalpark ScienceCenter für
eine moderne und allen Alterstufen
ansprechende Umweltbildung zur
Verfügung, die vor allem auch von
den Schulen genutzt werden soll,
sagte Burgstaller.

Allein in den Nationalparkgemeinden
zwischen Krimml und Muhr gibt es
25 Volksschulen, zwölf Hauptschulen
und zwei Polytechnische Schulen, die
von 5.900 Schülerinnen und Schülern
besucht werden. Aber nicht nur die-
se, sondern alle 140 Pflichtschulen der
„Nationalpark-Bezirke“ Pongau,
Lungau und Pinzgau, die von 18.500
Schülerinnen und Schülern besucht
werden, können Partnerschulen des

Scheckübergabe „Ja! Natürlich“ im Nationalparkzentrum Mittersill. V. li.:
LH Gabi Burgstaller, Martina Hörmer (Geschäftsführerin Ja! Natürlich), Wer-
ner Wutscher (Vorstand REWE Group Austria und Präsident des Vereines der
Freunde des Nationalparks Hohe Tauern), Nationalparkdirektor Wolfgang
Urban und Christian Wörister (Geschäftsführer Ferienregion Nationalpark
Hohe Tauern und Geschäftsführer des Nationalparkzentrums) sowie Schüler
(Bild: LPB/Brinek).

Nationalparks werden, so Landes-
hauptfrau Burgstaller.

Eberle: Bildung und
Besucherinformation als

Schwerpunkte

Nach den Erfolgen des Schutzgebiets-
managements und der damit in Zu-
sammenhang stehenden internatio-
nalen Anerkennung des National-
parks Hohe Tauern wird sich die Na-
tionalparkverwaltung Salzburg in den
kommenden Jahren noch intensiver
um die Bildung und Besucherinforma-
tion kümmern. Zu diesem Zweck
wurde auch die Initiative „National-
park-Partnerschulen“ ins Leben ge-
rufen, erklärte Nationalparkreferen-
tin Landesrätin Doraja Eberle anläss-
lich der heutigen Scheckübergabe.
Neben dem Naturraummanagement
und Wissenschaft & Forschung zählt

die Umweltbildung zu den drei Kern-
aufgaben eines jeden international
anerkannten Nationalparks. Natur
beschreiben, verstehen und erklären
zu können, das lernen Schüler/innen
sowohl in den verschiedenen Um-
weltbildungsprogrammen als auch in
den unterschiedlichen Umweltbil-
dungseinrichtungen des National-
parks stets gepaart mit spannenden
Erlebnissen und Abenteuern, sagte
Eberle, die ebenfalls Mag. Werner
Wutscher für die großzügige Unter-
stützung des Schulprojektes der
Nationalparkverwaltung dankte.

Betreuung durch
„Nationalpark-Ranger“

Die Aufgabe der Schule in diesem
Partnerprojekt besteht darin, kon-
krete Nationalpark-Themen zu trans-
portieren bzw. in den Unterricht ein-
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fließen zu lassen. Im Gegenzug ha-
ben die Schüler/innen die Möglich-
keit, die verschiedenen Angebote des
Nationalparks kostenlos in Anspruch
zu nehmen. Dabei verbringen die
Jugendlichen auch einen Tag im
Nationalpark, wo sie von naturwis-
senschaftlich und pädagogisch aus-
gebildeten „Nationalpark-Rangern“
betreut werden. Ein halber Betreu-
ungs-Tag kostet pro Schüler fünf
Euro. Da die Nationalparkverwaltung
bemüht ist, grundsätzlich die Schü-
ler/innen aller Partnerschulen aus der
Nationalparkregion kostenlos zu be-
treuen, erklärte sich die größte Bio-
Marke Österreichs Ja! Natürlich be-
reit, dieses Projekt mit 35.000 Euro
zu unterstützen. Damit ist dessen
Finanzierung für die kommenden vier
Jahre gesichert.

Das Erfolgsrezept der Ausbildung
durch die „Nationalpark-Ranger“
besteht darin, dass die Wissensver-
mittlung stets mit Erlebnis gekoppelt
sei, erklärte Nationalparkdirektor
Dipl.-Ing. Wolfgang Urban. Diese
Naturerlebnispädagogik sei eine
wesentliche Voraussetzung dafür,
dass nicht „abrufbares“ Wissen, son-
dern Handlungsbewusstsein erzeugt
werde, sagte Urban.

„Als langjähriger Sponsor des Natio-
nalparks Hohe Tauern und Partner
vieler landwirtschaftlicher Bio-Betrie-
be der Region haben wir beschlos-
sen, die Initiative von Landeshaupt-

frau Burgstaller und der Nationalpark-
verwaltung zu unterstützen. Als Bio-
Marke, die sich um die gesunde Er-
nährung unserer Kinder kümmert,
möchten wir auch zur Bewusstseins-
bildung beitragen. Wir haben die Ver-
pflichtung, unseren Kindern Wert-
schätzung gegenüber der Natur bei-
zubringen, ihnen zu vermitteln, wel-
che Bedeutung gesunde Lebensmit-
tel haben, und wie wichtig für deren
Produktion eine intakte Umwelt ist“,
erklärte Mag. Werner Wutscher, Vor-
stand REWE Group Austria und Prä-
sident des Vereins der Freunde des
Nationalparks Hohe Tauern, bei der
Übergabe des Schecks.

Neben dem Sponsoring des Partner-
schulprogramms unterstützt Ja! Na-
türlich als Premiumpartner auch das
Modul „Almsommer“ als Teil der
Nationalparkwelten im Nationalpark-
zentrum. Eine inszenierte Alm-Atmo-
sphäre versetzt den Besucher auf die
Alm: Almwiesenliegen laden zu einer
kurzen Rast ein, nachdem man sich
über das Almleben und die Almwirt-
schaft und auch über angebaute Pro-
dukte informiert hat.

Die Premiumpartnerschaft von Ja! Na-
türlich beinhaltet einen Sponsorbeitrag
von 100.000 Euro für insgesamt fünf
Jahre und knüpft an die langjährige
Tradition der sehr guten Zusammen-
arbeit sowohl mit dem Nationalpark
Hohe Tauern als auch mit der Region
Nationalpark Hohe Tauern an.

Mit Ja! Natürlich zur Bio-
Musterregion Europas

Gemeinsam ist es Ja! Natürlich und
den Salzburger Landwirten gelungen,
die Nationalparkregion Hohe Tauern
zu einer Bio-Musterregion Europas zu
machen, betonte Mag. Wutscher
weiter. Während im österreichischen
Durchschnitt etwa zehn Prozent aller
Betriebe biologisch wirtschaften, sind
es in Salzburg mehr als 40 Prozent. In
der Pinzgauer Nationalparkregion setzt
bereits jeder zweite Bauer auf Bio.
Heute kommen rund 2.000 der 7.000
Partner von Ja! Natürlich aus der Salz-
burger Nationalparkregion. Ja! Natür-
lich arbeitet mit vier Salzburger Mol-
kereien zusammen. Vor allem durch
das Engagement von Ja! Natürlich mit
den Nationalparkbauern im Pinzgau
und der Pinzgau Molkerei in Maisho-
fen werden nachhaltig Arbeitsplätze
gesichert: 140 Mitarbeiter in der Mol-
kerei, 30 in der Logistik und rund 550
Milchbauern sorgen täglich für frische
Bio-Milch. Die unverfälschte Natur
bietet in dieser Region ideale Voraus-
setzungen für die Produktion von qua-
litativ hochwertigen Bio-Lebensmit-
teln. Ja! Natürlich bezieht von den
Partnern im Nationalpark Milch, But-
ter, Joghurt, Rahm und verschiedene
Käsespezialitäten. So werden im Jahr
zirka 40 Millionen Kilo Bio-Milch zu
Ja! Natürlich Produkten verarbeitet.
Zirka 3.500 Kälber, 1.000 Jungrinder
und 1.000 Lämmer pro Jahr stammen
von Salzburger Bio-Bauern.           LK

Milka unterstützt Nationalpark Hohe
Tauern – gemeinsam für den

Almenschutz

Die österreichischen Almen
prägen unser außergewöhn-
liches Landschaftsbild und

sind wesentliche Stützen der heimi-
schen Berglandwirtschaft. Ihre Be-
deutung geht aber weit über die
Landwirtschaft hinaus. Eine nachhal-
tige Sicherung der Alpen als Lebens-,
Wirtschafts- und Erholungsraum ist

nur durch gute und kontinuierliche Zu-
sammenarbeit der Almbewirtschafter
mit dem Arten- und Naturschutz, dem
Tourismus, der Kultur und der Wirt-
schaft möglich. Im Juni wurden die
gemeinsamen Ziele des National-
parks Hohe Tauern und von Kraft
Foods Österreich erstmals im Rahmen
der Almsommer-Eröffnung präsen-

tiert. Nun wird die Kooperation für
die nächsten 3 Jahre fixiert und der
Öffentlichkeit präsentiert. Als we-
sentlicher Teil der Kooperation wer-
den – heuer zum ersten Mal – die
„Almen des Jahres“ gekürt.

Zum Schutz der Almen nutzen der
Nationalpark Hohe Tauern und Kraft
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Foods Österreich Synergien, die sich
aus der 3 Jahre dauernden Koopera-
tion ergeben. Dies bedeutet auf der
einen Seite die finanzielle Unterstüt-
zung von Projekten des Nationalparks
durch Kraft Foods Österreich, auf der
anderen Seite aber vor allem auch
die gemeinsamen Bemühungen, Be-
wusstsein für Österreichs Almen zu
schaffen.

Alm des Jahres

Erster Teil der Kooperation ist die jähr-
liche Kür der „Almen des Jahres“.
Nach vom Nationalpark Hohe Tau-
ern festgelegten Kriterien werden jene
Almen ausgezeichnet, die mit ihrem
Bekenntnis zur charakteristischen
Almwirtschaft einen wesentlichen
Beitrag zur Erhaltung der Artenviel-
falt und des Landschaftsbildes leis-
tet. Wesentlich bei der Bewertung
sind unter anderem die Lage der Alm
im Gebiet des Nationalparks, die Wei-
terverarbeitung der Milch zu alm-
eigenen Produkten, die Behirtung der
Weidetiere während der Alpungszeit
und die aktive Beteiligung an der
Weiterentwicklung des Nationalparks
Hohe Tauern. Die Sieger erhalten
eine Siegerprämie sowie eine Plan-
kette, die sie als „Alm des Jahres
2007“ ausweist.

Die „Erlebnisalm“ als
Mittelpunkt des

Vermittlungskonzepts

Oberstes Ziel der beiden Koopera-
tionspartner ist die Entwicklung eines
Vermittlungskonzepts für verschiede-
ne Zielgruppen: in einem ersten
Schritt wird der Schwerpunkt dabei
auf die Vermittlung für Kinder und
Jugendliche, für Schulen und für
Senioren gelegt.

Langfristig soll die Bedeutung des
Lebens-, Wirtschafts- und Erholungs-
raums Almen einer breiten Öffent-
lichkeit näher gebracht werden. Des-
halb gilt es, Almen zu präsentieren
und erlebbar zu machen, wie dies mit
der Kür der Almen des Jahres und der
Erlebnisalm gemacht wird.

Ausgedehnte Almflächen im hinteren Krimmler Achental, NPHT (Bild: H.
Hinterstoisser).

Ein österreichisches
Markenzeichen:
Die Alpenmilch-
schokolade Milka

„Wenn Milka eine Heimat hätte –
sie könnte  im Nationalpark Hohe
Tauern sein“, so beschreibt Dr. Peter
Reinecke, Generaldirektor von Kraft
Foods Österreich die Ausgangssitua-
tion für die geplante Kooperation mit
dem Nationalpark Hohe Tauern.
„Milka verkörpert wie keine andere
Marke das Beste der Alpenwelt, und
wir können unsere Bekanntheit nut-
zen, um diese Welt zu schützen und
zu bewahren“, erklärt Reinecke wei-
ter.

Eine langfristige Sicherung der Almen
ist letztlich nur dann gewährleistet,
wenn die Almen von den Bauern
nachhaltig bewirtschaftet werden
und ihre qualitativ hochwertigen
Lebensmittel entsprechend vermark-
tet und verkauft werden. Doch große
Firmen können sich für die Erhaltung
der Almen einsetzen. Eine Zusam-
menarbeit der Almwirtschaft mit dem
Tourismus, der Kultur, der regionalen
Wirtschaft und dem Nationalpark bie-
ten zusätzliche Chancen, die es zu
nützen gilt.

Nationalpark
Hohe Tauern

Im Herzen der österreichischen Alpen
liegt der Nationalpark Hohe Tauern,
mit 1.836 Quadratkilometer Ausdeh-
nung der größte in den Alpen. Er er-
streckt sich über die drei Bundeslän-
der Kärnten, Salzburg und Tirol.
Österreichs höchste Berggipfel, wei-
te Gletscherflächen, alpine Rasen,
Felsen und Wasserfälle aber auch
Jahrhunderte alte Kulturlandschaften
prägen sein Aussehen.

Kraft Foods (NYSE: KFT) ist einer der
weltweit führenden Lebensmittelher-
steller. Seit mehr als 100 Jahren haben
wir uns zum Ziel gesetzt, Menschen
in der ganzen Welt zu helfen, besser
zu essen und zu leben. In mehr als
150 Ländern entscheiden sich die Kon-
sumenten mehrfach am Tag für ihre
bevorzugten Kraft Foods-Marken wie
Jacobs Kaffee, Milka und Suchard
Schokolade, Mirabell Mozartkugeln
sowie Philadelphia Frischkäse. In Ös-
terreich ist Kraft Foods damit führend
in den Kategorien Kaffee, Schokola-
de und Käse/Milchprodukte. Neben
der zentralen Verwaltung in Wien gibt
es österreichweit zwei weitere Stand-
orte in Bludenz und Wien.        NPHT
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Mittersill zwei Tage
Nationalparkhauptstadt Österreichs

Mit dem Nationalparkzen-
 trum hat Mittersill als
  Nationalparkgemeinde

eine neue Bedeutung erlangt: Für
zwei Tage fungiert die Marktgemein-
de im Oberpinzgau nun auch als
Nationalparkhauptstadt Österreichs.
Am 4. und 5. Oktober traf hier im
größten Nationalpark Österreichs ein
Großteil der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter aller sechs Österreichischen
Nationalparks und der für die Natio-
nalparks Austria zuständigen Abtei-
lung des Lebensministeriums zusam-
men, um einen Meinungs- und Erfah-
rungsaustausch zu führen. Schwer-
punktthema ist „Besuchermanage-
ment und Besuchereinrichtungen“.
Nationalparkreferentin Landesrätin
Doraja Eberle, derzeit auch turnus-
mäßige Vorsitzende des gesamten
Nationalparks Hohe Tauern, konnte
mehr als 200 Nationalpark-Mitarbei-
ter/innen im Tagungssaal des Natio-
nalparkzentrums begrüßen.

„In einer Nationalparkverwaltung zu
arbeiten, im Naturschutz, in der
Wissenschaft, in Umweltbildung und
Besucherbetreuung gleichermaßen
tätig zu sein, das ist nicht nur eine
abwechslungsreiche und vielfältige,
sondern in hohem Maße auch Sinn
stiftende Aufgabe. Das sehe ich am
tagtäglichen überdurchschnittlichen
Engagement der Mitarbeiter/innen in
meiner Nationalparkverwaltung, das
erkenne ich aber auch an der Dyna-
mik, die von diesem Mitarbeiter/
innentreffen der Nationalparkverwal-

Landesrätin Doraja Eberle mit Nationalparkmitarbeitern im Nationalpark-
zentrum Mittersill (Bild: Franz Brinek/LPB).

tungen Österreichs ausgeht“, zeigte
sich Eberle beeindruckt von der prä-
sentierten Leistungsschau der Natio-
nalparks Austria.

Neue Chancen, neue Möglichkeiten
und neue Herausforderungen sieht
Nationalparkdirektor Dipl.-Ing. Wolf-
gang Urban mit dem neuen National-
parkzentrum in Mittersill verbunden.
Noch nie sei es für die Nationalpark-
verwaltung so leicht gewesen, pro Tag
hunderte Besucher/innen für die na-
turkundlichen Besonderheiten des
Nationalparks und in weiterer Folge

die weltweite Nationalparkidee zu
interessieren und zu begeistern. Ein
so modernes Nationalparkzentrum,
das auch touristisch gut vermarktet
wird, ziehe selbstverständlich die
Menschen an. Mit den Nationalpark-
welten werde es möglich, faszinieren-
de Dinge zu zeigen und zu erklären,
die den Besuchern in der Natur eines
Hochgebirgsnationalparks zwangsläu-
fig verborgen bleiben. In Kombination
mit dem Nationalpark Science Cen-
ter können Schulklassen ganze Un-
terrichtstage im Nationalparkzentrum
verbringen.                               LK

Palfneralm in Rauris ist
„Alm des Jahres 2007“

Am 16. 10. 2007 wurden im
 Tirolgarten in Schönbrunn in
  Wien durch Bundesminister

Josef Pröll und Generaldirektor von
Kraft Foods Peter Reinecke drei
Almen im Nationalpark Hohe Tauern

zur „Alm des Jahres 2007“ gekürt.
Auch eine Salzburger Alm – die Palf-
neralm in Rauris - ist unter diesen drei
„Musteralmen“, freut sich die Vor-
sitzende des Nationalparkrates Lan-
desrätin Doraja Eberle und gratuliert

der Familie Wölfler zu dieser Aus-
zeichnung.

Die Suche nach der Alm des Jahres
ist ein Projekt, das zwischen Kraft
Foods und den drei Nationalparkver-
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waltungen von Kärnten, Salzburg und
Tirol zu Beginn des Almsommers 2007
ins Leben gerufen wurde. 2007, 2008
und 2009 werden jeweils drei Almen
ausgezeichnet und von Kraft Foods
im kommenden Jahr für besondere
Leistungen im Bereich der Almbewirt-
schaftung auch finanziell unterstützt.

Um eine „Alm des Jahres“ im Natio-
nalpark Hohe Tauern zu werden,
müssen bestimmte, heute gar nicht
mehr so selbstverständliche Kriterien
erfüllt werden, erklären National-
parkdirektor Wolfgang Urban und
der Projektleiter auf Salzburger Seite
Ferdinand Lainer:

die Alm nimmt am Österrei-
chischen Umweltprogramm der
Landwirtschaft teil
die Alm wird mit Weidetieren be-
stoßen, ein Teil der gealpten Tiere
muss als Melkvieh genutzt werden
die Milchverarbeitung erfolgt auf
der Alm
die Tiere werden den ganzen Alm-
sommer behirtet
almeigene Produkte werden auf
der Alm angeboten
auf der Alm ist eine Vielfalt an Tie-
ren (Rinder, Pferde, Schweine, Zie-
gen, Schafe) anzutreffen
heimische Haustierrassen werden
gehalten
die Almwirtschaft wird auch den
BesucherInnen vermittelt

Auf den 600 Quadratkilometer
Außenzone des Nationalparks soll die
über Jahrhunderte geschaffene und
gepflegte Kulturlandschaft erhalten

Von rechts nach links: Dir. DI Wolfgang Urban (Nationalpark Hohe Tauern),
Hans Wölfler (Palfneralm), Gabi Wölfler (Palfneralm), BM DI Josef Pröll,
Gen.Dir. Dr. Peter Reinecke (Milka/Kraft Foods Österreich), DI Ferdinand
Lainer (Nationalpark Hohe Tauern) (Bild: NPHT).

bleiben, so Eberle, im gesamten
Nationalpark werden dafür jährlich
rund Euro 800.000,— eingesetzt, im
Salzburger Anteil sind es über Euro
300.000,—. Damit soll aber nicht die
Leistung der Erhaltung der Kultur-
landschaft bezahlt, sondern eine
lebendige Almwirtschaft gefördert
werden. Traditionell, ökologisch,
nachhaltig und innovativ, das alles
können Almen sein, hinter deren Be-
wirtschaftung das Engagement der
Bäuerinnen und Bauern steckt. Und
das ist auf der Alm des Jahres 2007
im Rauriser Seidlwinkltal bei Familie
Wölfler förmlich zu spüren.

Seit 70 Jahren bewirtschaftet die
Familie Wölfler die Palfneralm, Pinz-
gauer Rinder und Noriker Pferde als
heimische Haustiere sind ebenso eine
Selbstverständlichkeit wie die Behir-
tung und die Produktion auf der Alm.
Die Almgebäude wurden dem tradi-
tionellen Landschaftsbild entspre-
chend erhalten, die Energieversor-
gung erfolgt über ein Kleinwasser-
kraftwerk. Das Besucherprogramm,
das sich ganz stark an die Kinder rich-
tet wird auch in Zukunft echtes Alm-
erlebnis bieten, freut sich Eberle über
die Auszeichnung dieser National-
parkalm.                                NPHT

Österreichische Bundesforste –
Partner im Nationalpark

Im August besuchte der neue Vor-
stand der Österreichischen Bun-
desforste AG, Mag. Georg Schöppl

einen seiner größten Forstbetriebe,
den Forstbetrieb Pinzgau in Mitter-
sill. Dass die Zusammenkunft aller
MitarbeiterInnen mit ihrem neuen
Vorstand im Nationalparkzentrum
Hohe Tauern in Mittersill stattfand hat

mit dem neuen Raumangebot, vor
allem aber mit der traditionell guten
und partnerschaftlichen Zusammen-
arbeit zwischen Forstbetrieb und
Nationalparkverwaltung zu tun.

In 2 der 6 Österreichischen National-
parks, NP Kalkalpen und NP Donau-
auen, war die ÖBF AG als Grundei-

gentümer nicht nur maßgeblich an
der Gründung und Entwicklung be-
teiligt, sondern hat dort auch eigene
Nationalparkbetriebe eingerichtet,
welche für das Naturraummanage-
ment verantwortlich sind. Im Natio-
nalpark Hohe Tauern werden zwar
alle Managementaufgaben vom
Naturraummanagement über die
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Wissenschaft bis hin zur Bildung und
Besucherinformation von der Natio-
nalparkverwaltung wahrgenommen,
der Partnerschaft mit den vielen pri-
vaten Grundeigentümern und selbst-
verständlich auch mit den Öster-
reichischen Bundesforsten wird aber
eine wichtige und große Stellung ein-
geräumt, betonte Nationalparkdirek-
tor Wolfgang Urban bei der Begrü-
ßung von Vorstand Georg Schöppl
und seinem Pinzgauer Team.

Mit einer zu betreuenden Fläche von
80.500 ha ist die Nationalparkverwal-
tung Hohe Tauern – Salzburg, die mit
Abstand größte in ganz Österreich,
35% dieser Fläche befinden sich im
Eigentum der Österreichischen Bun-
desforste. Keine Frage also, dass die
erfolgreiche Entwicklung des Natio-
nalparks maßgeblich auch von der
Partnerschaft mit der ÖBF AG getra-
gen ist. Gemeinsam mit den in der
Schutzgemeinschaft der Grundeigen-
tümer organisierten Land- und Forst-
wirten der Region wurde das Modell
des Vertragsnaturschutzes als Alter-
native zum rein hoheitlichen Natur-
schutz zum Erfolgsgeheimnis, das
spätestens seit der Internationalen
Anerkennung des Nationalparks im
Jahr 2006 weit über die Grenzen
Österreichs und Europas hinaus Be-
achtung findet. Die Zusammenarbeit
ÖBF AG und Nationalparkverwaltung
betrifft aber genauso neue Formen
des Wildtiermanagements bis zur
Anstellung eines gemeinsamen Be-

Nationalparkdirektor Wolfgang Urban heißt den neuen Vorstand der ÖBF
AG Mag. Georg Schöppl im Nationalparkzentrum Mittersill herzlich will-
kommen. Für beide keine Frage, dass der erfolgreiche Weg der partner-
schaftlichen Entwicklung des Nationalparks Hohe Tauern weiter gegangen
werden soll; v.l.n.r: Stv.Nationalparkdirektor und Leiter Geschäftsfeld Natur-
raummanagement DI Ferdinand Lainer, Nationalparkdirektor DI Wolfgang
Urban, ÖBF AG Vorstand Mag. Georg Schöppl, Forstmeister DI Martin Holz-
wieser, Leiter Forstbetrieb Pinzgau (Bild: NPHT).

rufsjägers zur Aufsicht der jagdlich
außer Nutzung gestellten Flächen.

Gleichsam als Besiegelung der Part-
nerschaft zwischen ÖBF AG und
Nationalparkverwaltung tritt die ÖBF
AG auch als Premiumpartner des
neuen Nationalparkzentrums in Mit-
tersill auf. Wie die Nationalparks
sehen auch die Bundesforste in der

Umweltbildung eine der wichtigsten
Herausforderungen im Zeichen einer
nachhaltigen Entwicklung. Mag. Ge-
org Schöppl ist Nachfolger von ÖBF
AG Vorstand Dr. Thomas Uher und
neben Vorstandssprecher der ÖBF AG
Dr. Georg Erlacher für die Bereiche
Finanzen und Immobilien zuständig.

Nationalparkverwaltung
Hohe Tauern

Landtags-Exkursion
in den Nationalpark Hohe Tauern

Um die landespolitische Bedeu-
tung des Nationalparks Hohe
Tauern zu betonen und die

Verbundenheit mit Land und Leuten
zu dokumentieren, waren das neue
Nationalparkzentrum in Mittersill und
der Nationalpark Hohe Tauern Ziele
einer Exkursion des Salzburger Land-
tages. Daran beteiligten sich rund die
Hälfte der Landtagsabgeordneten aus
den Reihen der SPÖ, ÖVP und FPÖ

mit Präsident Johann Holztrattner
und Zweitem Präsidenten MMag.
Michael Neureiter an der Spitze so-
wie Nationalparkreferentin Landes-
rätin Doraja Eberle.

Präsident Holztrattner nannte ein-
gangs drei Gründe, die maßgeblich
für diese Exkursion sind. Im Vorder-
grund stehe die landespolitische Be-
deutung des Nationalparks Hohe Tau-

ern, dem größten Nationalpark im
gesamten Alpenraum, in dessen Re-
gion zehn Prozent der Salzburger
Landesbevölkerung wohnen. Zudem
verleihe das Schutzgebiet der Region
touristische Impulse und sei inter-
national anerkannt. Ein weiterer
Grund sei die Information für die Ab-
geordneten an Ort und Stelle, also
„Kontrolle nicht durch Bericht, son-
dern Kontrolle durch Besichtigung“,
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Besuch des Salzburger Landtages im Nationalparkzentrum Hohe Tauern in
Mittersill (Bild: Franz Neumayr/LPB).

da der Nationalpark zu den zentra-
len Aufgaben des Landes gehöre, so
Holztrattner. Das Bundesland Salzburg
sei sowohl in der Gesetzgebung als
auch in der Vollziehung für den
Nationalpark zuständig. Des Weite-
ren solle die Verbundenheit mit Land
und Leuten der Region zum Ausdruck
gebracht und weiter intensiviert wer-
den. Die Nationalparkverwaltung,
das gesamte Management, die Tou-
rismuswirtschaft und all die Aktivitä-
ten in der Region hätten eine große
Bedeutung für die Identifizierung mit
diesem Landesteil. Es werde hier
besonders deutlich, was es bedeute,
in einer so herausfordernden, von
Menschenhand geprägten Kultur-
landschaft bzw. in einer so faszinie-
renden Naturlandschaft zu leben.

Nationalparkreferentin Landesrätin
Doraja Eberle betonte, dass der
Nationalpark, so wie er heute zu
sehen ist, nur möglich war, da alle
am Projekt Beteiligten an einem
Strang gezogen hätten. In der Re-
gion sei es gelungen, einen Ausgleich
zwischen dem Nützen und dem
Schützen festzuschreiben. Es gehe
nicht primär um die Stärkung des
Oberpinzgaues, der gesamten Natio-
nalparkregion und des Landes Salz-
burg, sondern um den gemeinsamen
und nicht parteipolitischen Auftrag,
den einmaligen Teil der Schöpfung
zu nützen, zu schützen und die Natio-
nalparkidee mit all ihren Herausfor-
derungen zu betreiben, auszubauen
und den Bildungsauftrag umzusetzen.
Parteipolitische oder Eigeninteressen
dürfen nicht im Vordergrund stehen,
sondern der Nationalparkgedanke
müsse immer zählen: „Unberührtes
bewahren, Geschaffenes pflegen,
Unbekanntes erforschen, Besonderes
zeigen, Großartiges erleben.“

Um dem Bildungsauftrag nachzu-
kommen, biete das Nationalparkzen-
trum dazu zweifach die Möglichkeit:
nämlich im Bereich der Nationalpark-
welten und speziell für Schulgruppen
im  ScienceCenter. Das Team des
Nationalparks Hohe Tauern sei sich
der großen Verantwortung in der
Umsetzung einer fachlich wie päda-
gogisch qualitativ hochwertigen Um-

weltbildung bewusst, gelte es doch
einen größtmöglichen Beitrag für eine
lebenswertere Zukunft unserer Kin-
der in intakter Umwelt und Natur zu
leisten, so Eberle.

Auf dem Exkursions-Programm stan-
den eine Führung mit Nationalpark-
direktor Dipl.-Ing. Wolfgang Urban

durch die „Nationalparkwelten“ so-
wie eine Wanderung zum Hintersee
im Felbertal. Auf der Meilinger Alm
findet am Nachmittag eine Diskussion
der Teilnehmer mit Landesrätin Eber-
le, Nationalparkdirektor Urban und
dem Geschäftsführer der Ferienregi-
on Nationalpark Hohe Tauern GmbH,
Mag. Christian Wörister, statt.      LK

„Rohrwolf“ wieder im
Nationalpark Neusiedler See

heimisch

Der kleine Verwandte von Wolf
 und Hund ist neuerdings im

Steppennationalpark wieder heimisch
geworden – drei Jungtiere sind bereits
echte Seewinkler, berichtet der Na-
tionalpark Neusiedler See in der
Herbstausgabe seiner Zeitschrift „Ge-
schnatter“. Mit dem „Rohrwolf“ ist
der Goldschakal (Canis aureus)
gemeint. Seine Habitatansprüche
ähneln jenen des Fuchses: der be-
vorzugt unterholzreiche Wälder, offe-
nes Gelände, Fluss- und Seeuferland-
schaften mit Schilfröhricht, woher sich
sein Zweitname „Rohrwolf“ ableitet.
Goldschakale bevorzugen nieder-
schlagsarme sommerwarme Gegen-

den. Erst nach Unterschutzstellung
der Goldschakale in verschiedenen
zentraleuropäischen Ländern wie
Bulgarien breitete sich die Art lang-
sam Richtung Nordwesten hin aus.

Der Goldschakal zählt zu den hun-
deartigen Tieren und ist mit 80 bis
100 cm Körperlänge und einer Schul-
terhöhe von rund 50 cm erheblich
kleiner als der Wolf. Zu seiner Nah-
rung zählen Aas, Kleinsäuger sowie
Insekten und Würmer. Nachdem in
letzter Zeit immer wieder einzelne
Goldschakale am Neusiedler See ge-
sichtet wurden, bestätigte sich im
Sommer diesen Jahres, dass diese

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Tierart sich im Nationalpark ansiedelt:
Mitarbeiter des Nationalparks konn-
ten drei junge Schakale beobachten.
Die zurückgezogen lebenden Tiere

halten sich in einem unzugänglichen
Teil des Nationalparks auf, ist der
Nationalparkzeitschrift zu entneh-
men.                                      H.H.

Junger Bartgeier „Calce“ fliegt

124 Tage nach dem Schlüpfen fliegt nun der junge Bartgeier (Bild: LK).

Am 13. Juli geleiteten zahlreiche
 Bartgeierfreunde „Calce“ und

„Romaris“ zu ihrem Freilassungshorst
im Kalser Dorfertal. „Calce“ ist im Au-
gust zum ersten Mal in die Lüfte ge-
startet. „Er scheint ein sehr unterneh-
mungslustiger Geier zu sein“, meint
Bartgeierbetreuer Michael Knollseisen
vom Nationalpark Hohe Tauern.

Seine Zeit im Freilassungshorst war
nicht einfach. Seine Horstpartnerin
„Romaris“ hat ihn bereits nach einer
Woche hinausgedrängt und „Calce“
musste mit einer Felsnische unterhalb
des Horstes zufrieden sein. Natürlich
wurde er trotzdem gut betreut und
verdeckt gefüttert. „Romaris“ scheint
nicht so tapfer zu sein. Sie hat ihrem
Kollegen den gesamten Tag sehr ver-
dutzt zugeschaut. Aber auch sie wird
bald die Aufwinde im Dorfertal nut-
zen können.

Für Besucher des Dorfertales werden
die Geier in nächster Zeit also in der
Luft zu beobachten sein. Erfahrungs-
gemäß bleiben die Geier noch eini-
ge Monate, nachdem sie flügge ge-
worden sind, im Freilassungsgebiet
und sind dann besonders gut und ein-
drucksvoll zu beobachten. Die Bart-
geier-Informationsstelle im Dorfertal
bleibt natürlich weiterhin bestehen.
Es gibt nur etwa 120 Bartgeier im
gesamten Alpenbogen.                 LK

Wir wünschen
allen unseren Lesern

ein gesegnetes Weihnachtsfest
und ein erfolgreiches

Neues Jahr!

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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U M W E LT S E I T E

Das Jahr 2006
brachte steigende Abfallmengen

Über die kommunale Abfall-
bilanz des Jahres 2006 infor-
mierte Umweltreferent Lan-

deshauptmann-Stellvertreter Dr. Oth-
mar Raus gemeinsam mit Experten
der Umweltschutzabteilung. „Wie die
Ergebnisse der Abfallbilanz zeigen,
fallen pro Salzburgerin und Salzbur-
ger in Summe rund 462 Kilogramm
Abfall an. Mehr als die Hälfte dieser
Abfälle, nämlich 55,3 Prozent, wer-
den getrennt gesammelt und verwer-
tet“, erklärte Raus.

Auch ein Großteil der Hausabfälle
(Restmüll) wird nach einer biologisch-
mechanischen Vorbehandlung ther-
misch behandelt, und somit wird die
enthaltene Energie sinnvoll genutzt.
2006 fielen etwa 92.100 Tonnen
Hausabfälle an, was einer Steigerung
von 2,8 Prozent gegenüber 2005
entspricht. „Die nach wie vor stei-
genden Gesamt-Abfallmengen zei-
gen, wie wichtig die getrennte
Sammlung und Verwertung von Alt-
stoffen wie Altpapier oder biogenen
Abfällen ist. Die Optimierung dieser
Sammlungen wird ein wesentlicher
Schwerpunkt der Abfallwirtschaft des
Landes bleiben“, sagte Raus. (Die
Tabelle mit den Abfallmengen 2005
und 2006 finden Sie im Internet un-
ter www.salzburg.gv.at/tabellen_
abfallbilanz2006.pdf)

Geänderte Konsumgewohnheiten,
rascher Technologiewandel und
immer kürzere Produktzyklen finden
auch ihren Niederschlag in den Ab-
fällen. Ein gutes Beispiel dafür sind
Elektro- und Elektronikaltgeräte
(EAG). Seit 13. August 2005 ist die
getrennte Sammlung und Verwertung
von EAG österreichweit verpflich-
tend. Bereits seit Ende der 1990er
Jahre wurden in Salzburg mit Unter-

stützung des Landes erfolgreich Pi-
lotprojekte durchgeführt und eine flä-
chendeckende Sammlung vorberei-
tet. Wie langjährige Erfahrungen von
Verwertern der Elektro- und Elektro-
nikaltgeräte zeigen, landen immer
öfter auch junge Technologien wie
CD- und DVD-Player in der getrenn-
ten Sammlung. Der Videorekorder ist
mittlerweile ein echtes Auslauf-
modell, sogar im Abfall. „Mittlerweile
finden sich vereinzelt sogar die ers-
ten DVD-Rekorder und MP3-Player
im Salzburger Abfall“, veranschau-
licht Raus den rasanten Technologie-
wandel. Ein weiteres Beispiel: Wäh-
rend noch vor zehn Jahren ein Groß-
teil der zu entsorgenden Bildschirm-
geräte aus Schwarz-Weiß-Fern-
sehern bestand, sind es heute über-
wiegend Farbfernseher mit Halblei-
tertechnik und immer mehr Compu-
termonitore. Während bei Fern-
sehern das Gerätealter bei fast 20
Jahren liegt, sind die meisten Com-
puter-Monitore deutlich jünger als
zehn Jahre.

Deutlich verkürzte
Nutzungsdauer bei

Mobiltelefonen

Noch deutlicher ist die Verkürzung der
Nutzungsdauer bei Geräten wie
Mobiltelefonen. Durch den raschen
Technologiewandel gelten diese
schon innerhalb kurzer Zeit als alt und
landen im Müll. Erstaunlicherweise
landen Handys aber bisher recht sel-
ten im Abfall. Da sie meistens noch
funktionstüchtig sind, wenn sie durch
neue, modernere Geräte ersetzt wer-
den, bewahren sie viele zuhause in
der Schublade auf. „Ich nehme an,
dass viele ihre alten Mobiltelefone
einfach für Notfälle aufbewahren“,

vermutet Raus. Auch spezielle Sam-
melaktionen seien Ursache dafür,
dass Handys selten auf dem Recyc-
linghof der Gemeinden landen.

Bei der Umsetzung der getrennten
Sammlung und Verwertung von Elek-
tro- und Elektronikaltgeräten gehen
die heimischen Gemeinden den vom
Land konzipierten „Salzburger
Weg“. Kernpunkt dabei ist eine enge
Kooperation zwischen den Kommu-
nen und den Abfallwirtschaftsverbän-
den bei der Erfassung, Sammlung
und Verwertung der Geräte. Eine
zentrale Rolle spielen auch das Ab-
fallservice der Stadt Salzburg und die
ZEMKA (Zentrale Müllklärschlamm-
verwertungsanlagen GmbH in Zell am
See). Diese treten gegenüber den
Sammel- und Verwertersystemen als
Vertragspartner auf und „vermark-
ten“ sämtliche im Land Salzburg ge-
sammelten Mengen. Das in der Elek-
troaltgeräteverordnung des Bundes
ab 2006 fixierte Ziel von vier Kilo-
gramm pro Einwohner und Jahr wur-
de so in Salzburg mit rund acht Kilo-
gramm pro Einwohner klar übertrof-
fen. Dieser „Salzburger Weg“ brin-
ge den Gemeinden darüber hinaus
auch organisatorische und finanzielle
Vorteile, so Raus.

Umweltfreundliche
Gastlichkeit beim

Salzburger Bauernherbst

Die Ergebnisse der Abfallbilanz 2006
zeigen, dass auch Abfallvermeidung
in Zukunft ein Thema bleiben wird.
In Zusammenarbeit mit der Salzbur-
gerLand Tourismus GmbH und dem
Österreichischen Ökologie-Institut
veranstaltet daher das Land Salzburg
heuer einen Ideenwettbewerb zum

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Thema „Umweltfreundliche Gastlich-
keit“ beim Bauernherbst 2007. Im
Mittelpunkt der Initiative stehen die
Themen Abfallvermeidung und sinn-
volle Abfalltrennung. Bauernherbst-
Veranstaltungen, die besonders um-
weltfreundlich organisiert werden,
erhalten Unterstützung in der Umset-
zung ihrer Ideen. Die fünf besten
werden zusätzlich mit einer Sieger-
prämie von 1.000 Euro ausgezeich-
net. „Mit diesem Ideenwettbewerb
wollen wir umweltfreundliche Krea-
tivität der Veranstalter unterstützen,
positive Beispiele fördern und gute
Ideen für alle zugänglich machen.
Unser mittelfristiges Ziel ist, dass das
Thema Abfallvermeidung bei Veran-
staltern eine Selbstverständlichkeit
wird“, erläuterte Othmar Raus.

Wie auch der Umsetzungsbericht der
Wirtschaftskammer Österreich zur so
genannten „Nachhaltigkeitsagenda
Getränkeverpackungen“ zugeben
muss, ist auch 2006 ein Rückgang des
Mehrweganteils in allen Bereichen
der Getränkeverpackung zu ver-
zeichnen. (Die Tabelle mit den Zah-
len der Entwicklung des Mehrweg-
anteils bei Getränkeverpackungen ist
im Internet unter www.salzburg.gv.
at/tabellen_abfallbilanz2006.pdf zu
finden.) Damit ist 2006 die Mehrweg-
quote auf 42,3 Prozent gesunken.
Rechnet man aus dieser Quote die
Gastronomiegroßgebinde (Fassware)
heraus, liegt die Mehrwegquote gar
nur noch bei 25,6 Prozent.

Dem Trend nicht länger
tatenlos zusehen

Dazu stellte Raus fest: „Ich frage
mich, wie lange das Umweltministe-
rium dieser Entwicklung noch taten-
los zusehen will. Ganz offensichtlich
reicht es nicht aus, die frühere frei-
willige Selbstverpflichtung auf den
Namen Nachhaltigkeitsagenda um-
zutaufen. Es ist höchst an der Zeit,
sich seriös mit wirkungsvollen Alter-
nativen auseinanderzusetzen.“

Probleme machen außerdem noch
immer die Verpackungsabfälle. Seit
1993 gibt es eine gesetzlich klar ge-

regelte Verantwortung für die Samm-
lung und Behandlung solcher Abfälle:
Sowohl in der Verpackungsverord-
nung als auch im Abfallwirtschafts-
gesetz sind die entsprechenden Wirt-
schaftskreise (das heißt, die Herstel-
ler, Verpacker, Abfüller, Handel) dazu
verpflichtet, diese Aufgaben zu über-
nehmen. Zur Umsetzung wurden
Sammel- und Verwertungssysteme
gegründet. Doch Untersuchungen
zeigen, dass fast 40 Prozent der an-
fallenden Leichtverpackungen nach
wie vor in der Restmüllsammlung der
Kommunen landen; und zwar ohne
dass dafür von den verpflichteten
Wirtschaftkreisen irgendeine finan-
zielle Gegenleistung erbracht wird.

Diese Mengen müssen also auf Kos-
ten der Kommunen und somit zu
Lasten der Bürger/innen entsorgt
werden. Dieser Umstand kostet den
österreichischen Müllgebührenzahler
vorsichtigen Berechnungen zu Folge
jährlich zwischen 20 und 30 Millio-
nen Euro.

„Das bedeutet, dass die Konsument-
innen und Konsumenten doppelt zah-
len: Einerseits für den höheren Preis
beim Einkauf, da hier der Entsor-
gungsbeitrag aufgeschlagen wird,
und andererseits über die höheren
Müllgebühren. Denn irgendjemand
muss trotzdem für die Entsorgung der
40 Prozent der Leichtverpackungen,

die unsinnigerweise im Restmüll lan-
den, zahlen. Und das ist im Endeffekt
wieder der einzelne Bürger“, sagte
Raus. „Gemeinsam mit den Umwelt-
referenten aus den anderen Bundes-
ländern haben wir über Parteigren-
zen hinweg das Umweltministerium
mehrmals aufgefordert, die anste-
henden Probleme zu lösen.“

Zuletzt hat Raus Ende Mai 2007 in
einem gemeinsamen Schreiben mit
dem Präsidenten des Salzburger Ge-
meindeverbandes, Helmut Mödl-
hammer, den Bund auf die Probleme
aufmerksam gemacht. Bis heute sei
dieses Schreiben unbeantwortet ge-
blieben, so Raus.

Lösung wie bei
Elektroaltgeräten

gefordert

„Wir fordern auch für die Leichtver-
packungen eine Lösung, die sich an
den Vorgaben für die Elektroaltgerä-
te orientiert. Die Erfahrungen mit den
Elektro- und Elektronikaltgeräten
haben gezeigt, dass man sehr wohl
Modelle finden kann, die sowohl für
die verpflichteten Wirtschaftskreise
als auch für die Gemeinden und nicht
zuletzt für den Gebührenzahler zu-
friedenstellend funktionieren“, so
Raus abschließend.

LK

Aktion Sauberes Salzburg
unterstützt Recyclinghof

Ebenau

Einen Press-Container für die
Sammlung von sperrigen Abfäl-

len hat kürzlich die Gemeinde Ebe-
nau für ihren Recyclinghof gekauft.

Zu den Gesamtkosten in Höhe von
rund 12.600 Euro trägt die Umwelt-
abteilung des Landes über die „Ak-
tion Sauberes Salzburg“ knapp 5.700
Euro bei. Darüber informierte Um-
weltreferent Landeshauptmann-
Stellvertreter Dr. Othmar Raus. Die
„Aktion Sauberes Salzburg“ unter-

stützt Gemeinden bei ihren Bemü-
hungen für den Umweltschutz. Die
Aktion wird seit Jahren vor allem von
den Abfallberatern in den Gemein-
den erfreulich stark aufgegriffen.

„Die Sammlung von Altstoffen, also
wieder verwertbarer Abfälle, ist eine
der wesentlichen Zielsetzungen der
Abfallwirtschaft im Bundesland Salz-
burg. Maßnahmen wie diese sind ein
wertvoller Beitrag dazu“, erklärte
Raus.                                       LK
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Biogas als Treibstoff der Zukunft

80 Prozent aller gefahrenen
Kilometer werden wir zukünf-
tig mit Biogas bewältigen, ist

das ehrgeizige Ziel von Energierefe-
rent Landesrat Sepp Eisl, der ab
Herbst 2007 einen mit Biogas betrie-
benen Dienstwagen fahren wird. Im
Biogasbetrieb fährt das Auto CO2-
neutral und im Vergleich zu Diesel-
oder Benzin-Autos mit deutlich redu-
zierten Stickstoffoxid- und Feinstaub-
Werten. So liegt die Emissionsverbes-
serung von Biogas im Vergleich zu
Diesel bei Kohlendioxid (CO2) bei
100 Prozent, bei Stickstoffoxid (NOx)
bei 85 Prozent und bei Feinstaub bei
95 Prozent. „Ich werde mich dafür
einsetzen, dass beim Austausch der
Regierungs-Fahrzeuge künftig Bio-
gas-Autos erste Wahl sind und das
Land weitere Biogas-Dienstwagen
betreibt. Auch die Gemeinde Eugen-
dorf hat bereits Interesse gezeigt, ihre
Fahrzeuge bei der GrasKraft Reitbach
aufzutanken“, betonte Eisl.

Die Salzburg AG errichtet eine Anla-
ge, die Biogas aus Wiesengras er-

Von links: Bgm. Johann Strasser, Salzburg AG Vorstand August Hirschbichler,
LR Sepp Eisl und Betreiber der Biogasanlage und Biotankstelle Matthäus
Gollackner; (Bild: LPB Franz Neumayr).

Biogas als Treibstoff der Zukunft, Graskraftwerk Reitbach (Bild: LK).

zeugt. Mag. August Hirschbichler,
Vorstand der Salzburg AG und unter
anderem verantwortlich für alle Ak-
tivitäten des Unternehmens rund um
Erdgas als Kraftstoff: „Die Salzburg
AG engagiert sich seit Jahren für erd-
gasbetriebene Autos und Erdgastank-

stellen, wir sind uns unserer Verant-
wortung, was umweltfreundlichen
Verkehr betrifft, bewusst. Im Sinne
des Klimaschutzes freuen wir uns,
Biogas in unser Netz einspeisen zu
können. Das Biogas wird ohne Ein-
satz von Handelsdünger oder

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Spritzmittel erzeugt. Es muss kein ein-
ziger Hektar Regenwald zum Anbau
von Energiehölzern oder ähnlichem ge-
rodet werden, die Produktion und Nut-
zung erfolgt an einem Ort ohne das
Entstehen von zusätzlichem Verkehr.
Dafür werden lokale Arbeitsplätze ge-
schaffen bzw. abgesichert, lokale und
regionale Wertschöpfung gesichert und
Landschaftspflege betrieben.“

Neuer Schwung für erneuerbare Energien

Nur mit einer intensiven Nut-
zung erneuerbarer Energie-
quellen werden wir die Ener-

gieversorgungssicherheit in Europa
gewährleisten und einen entschei-
denden Beitrag zur Verringerung der
Treibhausgasemissionen leisten kön-
nen. Erneuerbare Energien sind die
Zukunft - aber ohne die Entwicklung
neuer Technologien wird das nicht
funktionieren, sagte Europaparla-
mentarierin Agnes Schierhuber in
Strassburg.

Das Plenum nahm mit breiter Mehr-
heit einen Initiativbericht des Euro-
päischen Parlaments über einen Fahr-
plan für erneuerbare Energien in
Europa an.

„Der Europäische Rat hat im März
dieses Jahres einen wichtigen Schritt
gesetzt und sich klar für eine ver-
stärkte Förderung erneuerbarer Ener-
gien ausgesprochen. Jetzt brauchen
wir die passenden Instrumente auf
europäischer Ebene, um diese Ziel-
vorgaben rasch und effizient in die
Realität umzusetzen“, so Schierhuber
weiter.

Ein gutes Beispiel für einen zukunfts-
weisenden Einsatz erneuerbarer
Energien sei die kombinierte Strom-
Wärme-Erzeugung aus Biomasse
durch Kraft-Wärme-Koppelung:
„Dieses Modell wird auch in Öster-
reich immer häufiger eingesetzt. Sol-
che regionalen, dezentralisierten Kon-
zepte sind von entscheidender Be-
deutung für eine effiziente Förderung
in der ganzen EU. Wir müssen die
Chance zur dezentralen Erzeugung

von Energie und Biotreibstoffen aus
nachwachsenden Materialien besser
nutzen.“ Österreichs Bauernvertrete-
rin im Europäischen Parlament wies
auch darauf hin, dass der Anbau von
Energiepflanzen und die entspre-
chende Nutzung landwirtschaftlicher
Flächen nicht zu Lasten einer ausrei-
chenden Nahrungsmittelversorgung
gehe: „Es sind genügend Produk-
tionsflächen vorhanden und werden
auch ausreichend genutzt. Vor allem
in Kombination mit der Abschaffung
der Flächenstilllegung durch die EU

haben wir ausreichend Fläche und
Potential“, so Schierhuber. „Erneuer-
bare Energien sind eine große Chan-
ce zur besseren wirtschaftlichen Ent-
wicklung strukturschwacher länd-
licher Gebiete. Die Kombination aus
der Sicherstellung der Lebensmittel-
versorgung und des Anbaus von Ener-
giepflanzen wird positive Auswirkun-
gen auf die Landnutzung und die
Beschäftigung im ländlichen Raum
haben“, so Schierhuber abschlie-
ßend.

Mag. Philipp M. Schulmeister

Pellets und Hackschnitzel statt
Öl und Gas

Allzeit-Hoch beim Öl, mögliche
  Preissteigerungen beim Gas.

Seit Beginn der ‘kalten’ Jahreszeit ist
das Thema Heizen und Heizkosten
wieder in aller Munde, so Energie-
referent Landesrat Sepp Eisl.

„Nach den dynamischen Entwicklun-
gen am Pellets-Markt im vergange-
nen Winter hat sich die Lage absolut
stabilisiert. Pellets werden derzeit zu
einem relativ niedrigen Preis ange-
boten und sind damit eine kosten-
günstige Alternative zu Öl oder Gas.
Oder auch der Anschluss an ein Bio-
masse-Fernwärmenetz“, rät Eisl.

Positive Nebeneffekte der heimi-
schen Brennstoffe seien die Unab-
hängigkeit von internationalen
Marktpreisen, die Schaffung und
Sicherung von Arbeitsplätzen in der
Region, die Stärkung der heimischen

Wirtschaft und eine deutliche Reduk-
tion des Verkehrs.

Insgesamt werden in Österreich deut-
lich mehr Pellets produziert, als ver-
braucht. 2006 waren es mehr als
600.000 Tonnen in der Produktion im
Vergleich zu rund 400.000 Tonnen im
Verbrauch. Für 2007 wird eine Ge-
samtproduktion von 900.000 Tonnen
Pellets und rund 550.000 Tonnen Ver-
brauch in Österreich erwartet. „Un-
abhängig von der Preisdiskussion
müssen wir uns aber auch einer Tat-
sache bewusst sein: Die günstigste
Energie ist jene, die wir nicht ver-
brauchen. Das heißt wir müssen
neben der Nutzung erneuerbarer
Energieformen Anstrengungen in die
Energieeffizienz unternehmen und
damit in die Reduktion des Energie-
verbrauchs ohne Komfortverlust
investieren“, fordert Eisl.            LK

Einmal um den Globus
mit einem Hektar

Wiesengras

„Darüber hinaus handelt es sich um
ein sehr effizientes System: Mit dem
Biogas aus einem Hektar Wiesengras
können wir rund 40.000 Kilometer,
also einmal rund um den Globus, fah-
ren. Im Vergleich dazu mit Bioetha-

nol aus einem Hektar Mais 33.000
Kilometer, mit Biodiesel aus einem
Hektar Raps 18.500 Kilometer. Die
Energieeffizienz der GrasKraft Reit-
bach ist ausgezeichnet: 93 Prozent
des Energiegehalts des Biogases wer-
den genutzt - als Ökostrom, als Wär-
me in einem geplanten Nahwärme-
netz und als Treibstoff“, so Hirsch-
bichler weiter.                            LK
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Wissenschaft uneins
über Handymasten-Strahlung

Die Wissenschaft ist sich offen-
sichtlich uneins darüber, ob
und wie sich die Strahlung

von Handymasten gesundheitsschäd-
lich auf den Menschen auswirkt, fasst
Landeshauptfrau Gabi Burgstaller das
Ergebnis einer mehr als halbjährigen
Debatte zusammen. Die Landes-
hauptfrau hatte ein Forschungspro-
jekt von Univ.-Prof. Dr. Gerhard Ha-
cker und Primar Univ.-Prof. Dr. Ger-
not Pauser aus Salzburg gefördert, das
diese Auswirkungen untersuchte. Die
Studie war zu dem Ergebnis gekom-
men, dass solche Auswirkungen mög-
lich seien. Aufgrund der Brisanz der
Ergebnisse hatte Burgstaller in Ab-
stimmung mit den beiden Autoren die
Studie der Österreichischen Akade-
mie der Wissenschaften zur Begut-
achtung vorgelegt. Die Gutachter
kamen zum Schluss, dass dieser
Nachweis durch die Studie nicht ge-
geben sei. Auch ein von der Landes-
hauptfrau initiiertes Gespräch der
beiden Salzburger Wissenschafter
mit einem hochrangigen Akademie-
Experten Ende Juni hat keine Eini-
gung erbracht. Die Akademie hält
am Urteil der Gutachter fest, dass die
Studie keine gültigen Schlüsse über
die Auswirkungen der GSM-Anlagen
auf den Menschen erlaube.

„Das Land kann nicht Schiedsrichter
in einer wissenschaftlichen Streitfrage
sein. Die Debatte hat gezeigt, dass
es noch zahlreiche offene Fragen und
Uneinigkeit in der Bewertung gibt“,
so Burgstaller. Für das Land heißt das,
wie bisher mit Augenmaß, aber ohne
Scheuklappen vorzugehen. In sen-
siblen Bereichen, etwa in der Umge-
bung von Krankenhäusern, Kinder-
gärten und Schulen sei besondere
Vorsicht geboten. Im Sinne einer
offenen und objektiven Information
für alle Interessierten wurden sowohl
die Studie als auch das Protokoll des
Expertengesprächs unter www.
salzburg.gv.at/handystrahlung auf
den Internetseiten des Landes zu-
gänglich gemacht. Die beiden Salz-

burger Wissenschafter haben ihre
Forschungen weitergeführt und ste-
hen jederzeit für Fragen zur Ver-
fügung.

Der für die Umweltmedizin zustän-
dige Landeshauptmann-Stellvertreter
Dr. Othmar Raus hat bereits mit Infra-
strukturminister Werner Faymann
akkordiert, dass die Studien in Wien

„Pinzgauer“ mit CH4-Antriebs-
technologie – Weltpremiere

Bei der Präsentation der Fahrzeu-
ge betonte Energiereferent Lan-

desrat Sepp Eisl, dass es auf der Fahrt
zur Energiewende noch immer zu
langsam gehe, wenngleich man auf
dem richtigen Weg sei. Nationalpark-
referentin Landesrätin Doraja Eberle
bezeichnete das Projekt, das von der
Familie Pichler und dem Verein Tau-
riska gemeinsam mit der Firma Ma-
gna Steyr und der Salzburg AG ent-
wickelt worden war, als nachhaltig
und wegweisend für die Zukunft.

1986 gründete sich der Verein TAU-
RISKA mit der Leopold Kohr-Akade-
mie in Neukirchen mit der Zielset-
zung mit der Förderung eigener Kul-
tur- und Regionalentwicklung. Viele
Veranstaltungen zu den Themen Kul-
tur, Naturschutz, Klimaschutz, Land-
wirtschaft, Mobilität, Verkehr und Er-
neuerbare Energie, Tourismus und
Handwerk wurden veranstaltet.

In Kooperation mit der Dorferneue-
rung und der Bayerischen Akademie
Ländlicher Raum wurden internatio-
nale Tagungen veranstaltet. Zu-
kunftsperspektiven für den Länd-
lichen Raum wurde von Experten,
von Politikern und Interessierten dis-
kutiert und auch Möglichkeiten auf-
gezeigt. Ganz nach dem Motto „Ent-
wicklung ohne Hilfe“ nach Leopold
Kohr. (Anm.: erschienen April 2007
im Otto Müller Verlag, Salzburg).

in die Entwicklung der österreichwei-
ten Strategie einfließen. Faymann hat
Raus zugesagt, die Studien dem Wis-
senschaftlichen Beirat Funk und dem
Obersten Sanitätsrat zuzuweisen.
Diese doppelte Zuweisung stellt
sicher, dass Experten mit verschie-
denen Ansätzen die Studien zur Ver-
fügung gestellt bekommen.

LK

Kohr skizzierte in diesem Buch Schritt
für Schritt wie eine solche Entwick-
lung zu mehr Eigenständigkeit,
Selbstversorgung und Selbstachtung
ohne dabei in Abhängigkeiten zu
geraten, ablaufen kann.

So ein „Schatzkammer Hohe Tau-
ern“ Projekt mit erneuerbarer Ener-
gie im ländlichen Raum umzusetzen,
war schon Anfang der 90er Jahre eine
große TAURISKA-Idee, doch leider
war damals die Zeit für ein solches
Projekt bei uns im Pinzgau, in der
Nationalparkregion Hohe Tauern nicht
reif.

Erst jetzt, wo eine Naturkatastrophe
nach der anderen (Hochwasser, Per-
mafrost, Kyrill), Klimaänderung usw.
spürbar wird, beginnt das Umdenken,
aber auch das Handeln, zu greifen.

Das Thema Mobilität in unserem
Gesamtprojekt „100 % erneuerbare
Energie im ländlichen Raum“ war
eigentlich der zweite Schritt, doch wir
konnten die Fa Magna Steyr gewin-
nen, uns einen „Pinzgauer“ mit „Bio-
Methan“ Antriebstechnologie zu ent-
wickeln und auch die Salzburg AG
hat mit der Bereitstellung der zwei
Tankstellen unser Projekt so weit fort-
schreiten lassen, das wir beides heu-
te als eine „Weltpremiere“ präsen-
tieren können.

Christian Vötter
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T A G U N G S B E R I C H T E

Internationale Naturschutzexperten
tagten in Mittersill

Die ‘Ramsar Konvention’ ist
ein internationales Überein-
kommen zum Schutz von

Feuchtgebieten, dem Österreich
1983 beigetreten ist, und in Salzburg
zählt das Wasenmoos am Pass Thurn
zu den europaweit bedeutsamen Vor-
zeigeprojekten in Sachen Feucht-
gebietsschutz, dies erklärte Natur-
schutzreferent Landesrat Sepp Eisl
anlässlich der ersten europäischen
Tagung des wissenschaftlichen Bei-
rates der Ramsar-Konvention, die von
Montag, 17., bis Mittwoch, 19. Sep-
tember, in Mittersill stattfand und an
der Experten unter anderem aus Aser-
baidschan, Deutschland, der Slowa-
kischen Republik, der Tschechischen
Republik, der Türkei, Mazedonien,
der Schweiz bis hin zu Russland,
Weißrussland und Malaysia teilnah-
men.

Organisiert wurde die Tagung vom
Bundesministerium für Land- und
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasser-
wirtschaft gemeinsam mit der Natur-
schutzabteilung des Amtes der Salz-
burger Landesregierung.

Anwesend waren unter anderem To-
bias Salathe, der Europa-Koordina-
tor der Ramsar-Konvention, Rebec-
ca d‘Cruz, die Vize-Präsidentin des
wissenschaftlichen Beirates der Kon-
vention, Ministerialrat DI Dr. Gerhard
Sigmund vom Lebensministerium,
Univ.-Prof. Dr. Gert-Michael-Steiner
von der Universität Wien, DI Gerald
Plattner und Ing. Michael Steinwen-
der von der ÖBf-AG und OFR DI
Hermann Hinterstoisser, Dr. Susanne
Stadler und Mag. Josef Fischer-Col-
brie von der Naturschutzabteilung des
Amtes der Salzburger Landesregie-
rung. Ramsar-Tagung mit Teilnehmern aus Aserbaidschan bis Malaysia.

Der Tagungsort wurde deswegen
gewählt, weil das Ramsar-Gebiet
„Moore am Pass Thurn“ nicht nur ein
ökologisch hochwertiges Feucht-
gebiet, sondern auch ein besonders
gutes Beispiel für die Zusammenarbeit
zwischen den Vertretern der Natur-
schutzbehörde, den Grundeigen-
tümern (ÖBf-AG), der Gemeinde, pri-
vaten Naturschutz-Organisationen
und der örtlichen Bevölkerung dar-
stellt.

Im Rahmen der Veranstaltung wur-
den von den Teilnehmern zahlreiche
Fallbeispiele aus den jeweiligen Län-
dern vorgestellt und wurde vor allem
eine Feuchtgebiets-Strategie für die
nächste weltweite Vertragsstaaten-
Konferenz im Jahr 2008 erarbeitet.
Daneben wurde im Rahmen der Ver-
anstaltung erstmals der Kontakt zwi-
schen den einzelnen Mitgliedern des

wissenschaftlichen Beirates der Ram-
sar-Konvention (so genannte „natio-
nal focal points“) hergestellt, der
künftig wesentlich intensiviert wer-
den soll.

Die eigens aus Malaysia (!) angereiste
Vize-Präsidentin des wissenschaft-
lichen Beirates der Konvention, Re-
becca d‘Cruz, hob die Initiative des
Gastgeberlandes Österreich zu die-
ser ersten derartigen Tagung beson-
ders positiv hervor.

Internationales
Vorzeigeprojekt:

Ramsargebiet
Moore am Pass Thurn

Im 19. und 20. Jahrhundert zur ört-
lichen Torfgewinnung genutzt, waren
in dem früher ausgedehnten Wasen-
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Die ornithologischen Gegebenheiten erläuterte die Vogel-Expertin des Lan-
des Salzburg, Dr. Susanne Stadler, im Bild neben dem Naturschutzbeauf-
tragten Mag. Fischer-Colbrie zu sehen. (Bilder: H. Hinterstoisser).

moos nur noch wenige intakte Rest-
flächen vorhanden, die zum Natur-
denkmal erklärt wurden. Die Öster-
reichischen Bundesforste als Grund-
eigentümer gaben schließlich bei
einem österreichweiten, vom Bota-
niker Univ.-Prof. Dr. Gert Michael
Steiner wissenschaftlich betreuten
Projekt zur Revitalisierung von Moo-
ren den Anstoß, durch gezielte Auf-
staumaßnahmen dem Moor mit dem
Wasser wieder Leben einzuhauchen.
Gemeinsam mit der Marktgemeinde
Mittersill, der Pinzgauer Biotop-

schutzgruppe, dem WWF, der Berg-
und Naturwacht und unter besonders
engagierter Mitwirkung von Schüler/
innen und Professoren des BRG Mit-
tersill wurde schließlich nicht nur das
Moor reaktiviert, sondern auch ein
wunderschöner Besucherweg mit
Informationszentrum gebaut.

Der frühere Direktor des BRG Mitter-
sill, Hofrat Prof. Dr. Wolf Kunnert, hat
unter Mitarbeit regionaler Experten
mittlerweile ein umfangreiches In-
ventar der im Wasenmoos vorkom-

menden botanischen und zoologi-
schen Raritäten wie etwa seltenen
Libellenarten, drei verschiedenen
„fleischfressenden“ Pflanzen oder der
in Österreich vom Aussterben be-
drohten Sumpfdrachenwurz erstellt.
Einen Lehrweg sowie ein Informa-
tions-Zentrum hat Landesrat Sepp
Eisl 2006 eröffnet.

„Das über die EuRegio abgewickel-
te Projekt führte zu intensiven Kon-
takten zwischen Mittersill und Gebie-
ten mit ähnlichen Vorhaben im Flach-
gau, in Bayern und Südtirol, so dass
das Moor zum grenzüberschreitenden
Integrationsobjekt wurde. Diese sehr
erfreuliche Entwicklung hat wesent-
lich dazu beigetragen, dass Ministe-
rialrat Dipl.-Ing. Dr. Gerhard Sig-
mund-Schwach vom Lebensministe-
rium Mittersill als Tagungsort für die
erste Konferenz europäischer Feucht-
gebietsexperten ausgewählt hat, die
in Mittersill über Fragen des Gebiets-
managements, des Artenschutzes
und der Entwicklung gesundheitsbe-
zogener Kommunikationsstrategien
beraten haben“, sagte Eisl. Sein be-
sonderer Dank galt neben Grund-
eigentümern und weiteren örtlichen
Akteuren dem Naturschutzbeauftrag-
ten für den Pinzgau, Mag. Josef
Fischer-Colbrie, der durch sein Enga-
gement wesentlich dazu beigetragen
hat, das Wasenmoos zu einem so
erfolgreichen Projekt werden zu las-
sen.

Mag. Fischer-Colbrie

Jahrestagung: Herpetologen aus
Österreich und Deutschland in Hallein

Anlässlich einer Jahrestagung
fanden sich die Deutsche Ge-
sellschaft für Herpetologie

und Terrarienkunde e. V. und die
Österreichische Gesellschaft für Her-
petologie vom 3. bis 7. Oktober 2007
in der Salzberghalle in Hallein ein.
Folgender Kurzbericht soll einen
Überblick über einige, naturschutz-
relevante Vortragsthemen vermit-
teln.

Richard Podloucky:
Die Überwachung des

Erhaltungszustandes von
Amphibien- und

Reptilienarten der
FFH-Anhänge in
Niedersachsen

Mit der im Rahmen der FFH-Richt-
linie abschließenden Nachmeldung
von Schutzgebieten in Niedersachsen

im Jahre 2004 an die EU, die unter
anderem zur Beseitigung von Ge-
bietsdefiziten für diverse Arten (zB.
Anhang II Arten Kammmolch (Tritu-
rus cristatus ssp.), Rotbauchunke
(Bombina bombina), Gelbbauchun-
ke (Bombina variegata)) diente,
wurden insgesamt 371 FFH-Gebiete
ausgewählt. Nach Auffassung der
EU- Kommission beschränkt sich das
FFH-Monitoring nicht nur auf die Ar-
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ten des Anhangs II, sondern gilt
darüber hinaus auch für Arten der
Anhänge IV und V. Um diese Auf-
gabe zu erfüllen, sind stichproben-
artige aber auch flächendeckende
Bestandserhebungen notwendig. Die
Fachbehörde für Naturschutz
(NLWKN) begann im Jahr 2001 mit
einem Monitoringkonzept, das so-
wohl die systematische Bestands-
erfassung durch Fachkräfte, als auch
die Beobachtungsdaten ehrenamt-
licher Mitarbeiter/-innen mit ein-
schließt. Inzwischen wurden die Er-
gebnisse der letzten sechs Jahre für
einen Zwischenbericht an die EU auf-
gearbeitet. Aus den Daten geht
hervor, dass sich für einige Arten wie
Gelbbauchunke und Wechselkröte
(Bufo viridis) ein äußerst negativer
Trend abzeichnet. Die Datenqualität
insgesamt ist im Hinblick auf eine sta-
tistisch gesicherte Langzeitaussage
mangelhaft. Eine effiziente Beurtei-

Grünfrösche (Rana spp.) bevorzugen sonnige Gewässer mit reicher Ufer- und
Wasservegetation.

lung des Zustandes ist derzeit trotz
einer ausreichenden Anzahl von
Fachkräften aus finanziellen und
logistischen Gründen nicht möglich.

Klaus Detlef Kühnel:
Überlegungen zur

Neufassung der Roten
Liste der gefährdeten

Amphibien und Reptilien
in Deutschland

Im Zuge der zehnjährigen Aktualisie-
rung der Roten Liste der gefährde-
ten Amphibien und Reptilien
Deutschlands hat das Bundesamt für
Naturschutz neue Kriterien zur ver-
besserten Einstufung entwickelt. Die
Kriterien sollen mehr Transparenz in
die Gründe der Einstufung mit sich
bringen sowie mehr Informationen
bieten. Dabei sollen die Kriterien (1)
kurz- und (2) langfristiger Bestands-

trend, (3) aktuelle Bestandssituation,
sowie (4) Risikofaktoren berücksich-
tigt werden.

Klaus Henle& Dirk Schmeller:
Monitoring von

Amphibien und Reptilien
in Europa

Durch ein von der EU gefördertes
Projekt wird das in Europa laufende,
internet-basierte Monitoring-Pro-
gramm „EU-wide monitoring me-
thods and systems of surveillance for
species and habitats of community
interest“ ermöglicht, in dessen Teil-
bereich auch die Herpetofauna inte-
griert ist. Die Datenbank ermöglicht
den Zugriff auf Informationen über
Arten und Habitate, geordnet nach
Ländern. Die Mehrzahl der Daten
ermöglicht allerdings nur Aussagen
über Entwicklungstrends, es gibt
wenig statistisch optimal aufbereite-
te Daten. Die Eingaben erfolgen zu
mindestens 50% über Meldungen
ehrenamtlicher Mitarbeiter. Dazu
kommen Daten aus Zählungen,
Fang-Wiederfang, und Fallen-
Sammlungen. Die Datenbank ent-
steht aus wissenschaftlichem Interes-
se und wird großteils national finan-
ziert. Nähere Informationen sind un-
ter http://eumon.ckff.si/monitoring
zu finden.

Martin Kyek:
Die Kammolche (Triturus
cristatus ssp.) und der

Springfrosch (Rana
dalmatina) als Beispiele
für die Umsetzung der

FFH-Richtlinie in
Salzburg

In den Jahren 2004 bis 2006 wurde
im Rahmen einer Doktorarbeit an der
Naturwissenschaftlichen Fakultät der
Universität Salzburg die aktuelle
Situation der in Salzburg vom Aus-
sterben bedrohten Arten Nördlicher
Kammmolch (Triturus cristatus) und
Alpen-Kammmolch (Triturus carni-
fex), Anhang II und IV der FFH-Richt-
linie, untersucht. Aufgrund der hohen
Gefährdung durch Übernutzung durch
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den Menschen wurde auch die ak-
tuelle Situation des Springfrosches
(Rana dalmatina), Anhang IV der
FFH- RL, von Seiten der Herpetolo-
gischen AG am Haus der Natur ge-
nauer untersucht. Bei den vorgestell-
ten Arten handelt es sich um Bewoh-
ner des Flach- und Hügellandes, die
nur in seltenen Fällen eine Verbrei-
tung in Höhenlagen über 1000 m
Seehöhe vorkommen. In Salzburg
weist der Kammmolch mit einem
Verbreitungsschwerpunkt am Amei-
sensee in 1900 m Seehöhe dahin-
gehend eine Ausnahme auf. Der Zu-
stand weiterer, verbliebener Kamm-
molch-Populationen in Salzburg kann
durchaus als inadäquat bis schlecht
beschrieben werden. Zudem kommt
der Kammmolch in keinem der
Natura 2000 Gebiete in Salzburg vor.
Die Situation des Springfrosches, der
in Salzburg ausschließlich das Salz-
achtal im Norden, von Hallein bis an
die oberösterreichische Grenze be-
wohnt, ist ähnlich schlecht. Die Ur-
sachen für die aktuelle Gefährdung
liegen im Lebensraumverlust (Stillge-
wässer und Korridorverringerung), in
der Überbeanspruchung der Tallagen
durch den Menschen und in der mas-
siven Barrierewirkung durch den Stra-
ßenverkehr. Ein Ausweichen nach
oben ist für die an Höhenlagen um
die 600 m angepassten Arten nicht
möglich. Die größten zusammenhän-
genden Populationen befinden sich
im EU-Vogelschutzgebiet Bürmoos-
Zehmemoos und am Westabhang
des Haunsberg.  Um die Sicherung
der Populationen langfristig zu ge-
währleisten, ist umgehend die Pla-
nung und Umsetzung von Arten-
schutzkonzepten angezeigt. Neben
Kartierung und periodischer Trend-
Überwachung (Monitoring) wäre die
Ausweisung von Tabuzonen zur Auf-
rechterhaltung von Gewässernetz und
Verbindungskorridoren erforderlich.

Axel Kwet:
Die Knoblauchkröte –
Froschlurch des Jahres

Im Rahmen der regelmäßigen Vor-
stellung eines „Lurch des Jahres“
werden bedrohte Amphibien und

Feuersalamander (Salamandra sala-
mandra) (Bilder: G. Habenicht).

deren Lebensräume der Öffentlich-
keit näher gebracht. Im Jahr 2007 fiel
die Wahl auf die Knoblauchkröte (Pe-
lobates fuscus). Aufgrund der
tagsüber versteckten, nachtaktiven
Lebensweise des „Schlammmaul-
wurfs“ ist die Art schwierig zu beob-
achten und zählt zu den wenig be-
kannten Amphibien. Die Knoblauch-
kröte ist ein Steppenbewohner mit
Verbreitungsschwerpunkt im Flach-
und Hügelland von Frankreich bis
Westsibirien.  Sie gilt nach IUCN-Kri-
terien momentan als nicht gefährdet,
wird jedoch in der FFH-Richtlinie als
Anhang IV Art genannt. Nach der
Roten Liste Österreichs wird die nach
dem knoblauchartig riechenden Ex-
kret benannte Kröte als gefährdet
eingestuft. In Österreich liegen die
Vorkommen in den Tieflagen des
Ostens, sowie im Donaudelta (in den
Bundesländern Ober- und Nieder-
österreich, Wien, Burgenland, Stei-
ermark). Der Lurch benötigt Lebens-
räume mit lockerem Boden, in den
er sich leicht eingraben kann. Im
mitteleuropäischen Kulturgebiet stel-
len Sand- und Kiesgruben, Industrie-
und Ackerbrachen, militärische
Übungsplätze, Ödlandflächen und
Heidegebiete geeignete Lebensräu-
me dar. Eine Besonderheit in der

Amphibienwelt sind die Larven der
Knoblauchkröte mit einer durch-
schnittlichen Körperlänge von 8 bis
10 cm.

Axel Kwet:
Das weltweite Sterben

der Amphibien

Seit mehreren Jahren sind in vielen
Teilen der Welt dramatische Rück-
gänge der Amphibienpopulationen zu
beklagen. Besonders betroffen sind
die Neotropen. Nach dem Auftreten
erster Populationsrückgänge in den
1970er Jahren gilt heute etwa ein
Drittel aller Froscharten als gefährdet.
Das unter dem Stichwort „Amphibien
Decline“ bekannte globale Sterben
wird bisweilen als das größte Arten-
sterben seit dem Niedergang der
Dinosaurier bezeichnet. Als wichtigs-
ter Gefährdungsfaktor gilt heute eine
Infektion mit dem Chytridpilz. Bemer-
kenswert ist, dass hauptsächlich
Amphibien in Primärlebensräumen
vom Sterben betroffen sind, während
Tiere in Plantagen oftmals unberührt
davon überleben. Aufgrund der hohen
Ausbreitungsgeschwindigkeit von 28
km pro Jahr wird auch eine Übertra-
gung und Verbreitung durch den Men-
schen (Feldherpetologen) diskutiert.
Auf europäischem Raum vielen bisher
in Spanien einige Geburtshelferkröten
dem Pilz zum Opfer. Im Hinblick auf
den Amphibienschutz wird auf die Not-
wendigkeit von wissenschaftlichen
Sammlungen und ex-situ Maßnah-
men hingewiesen.

Im Anschluss an die Vorträge fand
eine Amphibien-Exkursion ins Blun-
tautal, unter der Leitung von Mag.
Martin Kyek, statt. Das Bluntautal
präsentierte sich als farbenprächtige,
verwunschene Herbstlandschaft nach
vergangenem Regen. Die Amphi-
bienwelt zeigte sich der Jahreszeit
entsprechend spärlich. Von der An-
wesenheit zeugten einige Feuer-
salamander (Salamandra salamand-
ra) sowie ein Grasfrosch (Rana tem-
poraria). Im Zuge der Exkursion
konnte die Neuanlage eines Still-
gewässers besichtigt werden.

Mag. Gundi Habenicht
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Besuch einer Delegation des
Ministeriums für Landwirtschaft aus

Rheinland-Pfalz

Der über die Staatsgrenzen
 hinausgehend gute Ruf des
 Österreichischen Vertrags-

naturschutzmodells wird durch das
rege Interesse von Mitgliedstaaten an
einem intensiven Erfahrungsaus-
tausch laufend bestätigt. Der Blick
über den „Tellerrand“ hinaus gibt
wichtige Denkanstöße für die Wei-
terentwicklung bewährter Vertrags-
naturschutzmodelle.

Nach dem Treffen mit Naturschutz-
und Landwirtschaftsvertretern aus der
Schweiz (Bundesamt für Umwelt,
Wald und Landschaft, Schweizer
Vogelwarte) im Jahr 2006 in Salzburg
wurde der grenzüberschreitende Er-
fahrungsaustausch 2007 durch den
Besuch von Vertretern des Ministe-
riums für Landwirtschaft Rheinland-
Pfalz fortgesetzt.

Die Kollegen und Kolleginnen aus
dem Ministerium für Landwirtschaft
Rheinland-Pfalz starten in den kom-
menden Monaten ein Pilotprojekt mit
dem Titel „Naturschutzplan“ mit 15
Betrieben in Anlehnung an das Salz-

Beim Naturerlebnisweg Teufelsgraben (Bilder: W. Suske).

burger Fördermodell. Es bestand da-
her besonderes Interesse an den
praktischen Erfahrungen und an der
Abwicklung des Beratungssystems im
Bundesland Salzburg.

Zu Beginn der zweitägigen Fach-
exkursion wurde am 10. September
2007 von DI Wolfgang Suske und DI
Günter Jaritz das österreichische
Modell des Vertragsnaturschutzes im
Detail erläutert. Dabei wurde im Be-
sonderen auf die Abwicklung des
gesamtbetrieblichen Naturschutz-
plans eingegangen.

Danach wurde der landwirtschaft-
liche Betrieb „Pfannhauser“ in Lofer
besucht, um auch die Sicht des Bau-
ern gemeinsam mit den Vertretern
des Ministeriums diskutieren zu kön-
nen. Dabei wurde im Besonderen die
wirtschaftliche Bedeutung eines
Nebenerwerbsbetriebs herausgear-
beitet.

Im Zuge des Flächenbesuchs und der
Begehung einer Steilfläche konnte
eindrucksvoll vermittelt werden, un-

ter welchen schwierigen Bedingun-
gen die Salzburger Bauern natur-
schutzfachlich wertvolle Flächen pfle-
gen.

Im Anschluss daran wurde die Idee
und Abwicklung des phänologischen
Mähzeitpunkts anhand konkreter Pra-
xisbeispiele in der Natur vorgeführt
und mit den Bewirtschaftern erörtert.
Im Zuge der Diskussion ergab sich
seitens der KollegInnen aus Deutsch-
land ein zunehmendes Interesse an
der Einführung eines ähnlichen Sys-
tems in Rheinland-Pfalz, wobei kon-
krete weitere Schritte am 2. Tag be-
sprochen wurden.

Am 11. September wurde zu Beginn
von DI Wolfgang Suske eine Über-
sicht über weitere Naturschutzmaß-
nahmen in anderen österreichischen
Bundesländern gegeben. Schwer-
punkte bildeten dabei Maßnahmen
in Vogelschutzgebieten im östlichen
Niederösterreich und Burgenland (z.B.
Großtrappe, Bienenfresser). Danach
wurden nochmals Vor- und Nachteile

„Greischbergers Holzstöckerl Fabrik“

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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eines Beratungssystems besprochen,
bzw. die Idee einer offenen Natur-
schutzplanausschreibung vorgestellt.

Der zweite Betriebsbesuch wurde
beim Betrieb „Greischberger“ durch-
geführt. Herr Greischberger vermit-
telte eindrucksvoll anhand der Erläu-
terung der Naturschutzplanmappe,
wo für ihn die Vorteile der Natur-
schutzmaßnahmen und der guten Ko-
operation mit dem Land Salzburg/
Naturschutzabteilung liegen. Die zen-
tralen Fragen der Kollegen aus
Deutschland bezogen sich auf den
Mehrwert der Naturschutzangebote
für seinen Betrieb, bzw. die Gründe
für sein Engagement und seine Mit-

arbeit an dieser Maßnahme. Greisch-
berger sieht im Naturschutz bedeu-
tende und wichtige Zukunftsaspekte
für seinen Betrieb, die sich weniger
auf die Prämien und Abgeltungen
sondern mehr auf inhaltliche Berei-
che (Schutz unserer Ressourcen) be-
ziehen.

Nach einer Besichtigung der Vertrags-
naturschutzflächen, die leider auf-
grund des Starkregens abgebrochen
werden musste, hatten die Kollegen
aus Rheinland-Pfalz auch die Mög-
lichkeit, die Herstellung von Holz-
klötzchen im Rahmen „Greischber-
ger’s Initiativen für Urlaub am Bau-
ernhof“ zu besichtigen.

Den Abschluss der Studienreise bil-
dete eine Exkursion in das Natura
2000 Gebiet Oichtenriede im nord-
westlichen Flachgau unter der fach-
lichen Führung von Dr. Susanne Stad-
ler. Dabei wurde die Geschichte des
Vertragsnaturschutzes, der mit den
ersten Mähprämien im Jahr 1975 hier
seinen Ausgang nahm, anschaulich
dargestellt.

Abschließend wurde die Anwendung
der Instrumente des „modernen“ Ver-
tragsnaturschutzes zur Sicherung des
günstigen Erhaltungszustandes der
Schutzgüter des Natura 2000 Gebie-
tes näher erläutert.

DI Günter Jaritz

Neuer Vorsitz bei CIPRA-Österreich

Die Jahreshauptversammlung
2007 von CIPRA-Österreich
stand ganz im Zeichen der

Neuwahlen. CIPRA-Österreich ist Teil
der internationalen Alpenschutzkom-
mission CIPRA und wirkt besonders
aktiv zugunsten der Umsetzung der
Alpenkonvention. Organisatorisch ist
CIPRA-Österreich dem Umweltdach-
verband angegliedert. Die Jahres-
hauptversammlung 2007 fand unter
dem Vorsitz von Mag. Gerhard Hei-
lingbrunner (UD) im Beisein des Prä-
sidenten von CIPRA International
Dominik Sigrist (Liechtenstein) in
Salzburg statt.

Von Seiten des Umweltdachverban-
des wurde festgestellt, dass eine ver-
mehrte Hinwendung zu Naturschutz-
themen und eine an den Interessen
der Mitgliedsorganisationen ein-
schließlich der Länder orientierte The-
mensetzung für erforderlich gehalten
wird. Die Arbeitsaufgaben sind im
Bereich Klimaschutz, Naturgefahren,
Gletscher sowie weitere Herausgabe
des Alpenkonventionsnewsletters
gegeben.

Mag. Franz Maier (UD) berichtete
über Tagungen von CIPRA Inter-
national. CIPRA Frankreich hat nach
einer Reorganisation wiederum ver-
mehrte Aktivitäten entwickelt und

wird die Jahrestagung 2008 (voraus-
sichtlich im Nationalpark Les Ecrins)
ausrichten. Ein neues Netzwerk
„NENA“ soll Betriebe, die sich zu
Nachhaltigkeit und Klimaschutz be-
kennen, ansprechen. Die Jahresfach-
tagung 2009 wird vom 17. bis 19.
September im Fürstentum Liechten-
stein stattfinden und das Thema
„Wachstum in den Alpen“ darlegen.
Die Jahrestagung 2010 soll turnusge-
mäß von Österreich ausgerichtet
werden.

Dominik Siegrist stellte den nunmehr
im Druck erschienen dritten Alpen-
report vor. Dieser ist nicht nur als rei-
nes Handbuch ausgelegt, sondern
eine exemplarische Darstellung in
Reportageform zum Thema nachhal-
tiges Leben und Wirtschaften in den
Alpen. Zusätzlich gibt es aktuelle sta-
tistische Daten. In der nachfolgen-

den Diskussion wurde deutlich, dass
die Bemühungen um eine Implemen-
tierung der Alpenkonvention ver-
stärkt werden müssen. Als wichtige
Informationsplattform dient „www.
alpmedia.net“.

Neuwahl

Zum neuen Vorsitzenden von CIPRA
Österreich wurde einstimmig Herr
Mag. Peter Haßlacher gewählt. Mit
Mag. Peter Haßlacher, hauptberuf-
lich Referent für Raumordnung und
Naturschutz des Österreichischen
Alpenvereines in Innsbruck, wurde
ein profilierter Kenner des Alpenrau-
mes und Motor des Umsetzungspro-
zesses der Alpenkonvention gewählt.
Er bietet Gewähr für fundierte, sach-
bezogene und konsequente Arbeit für
eine ausgewogene Entwicklung im
Alpenraum.

Zusammenfassend kann festgestellt
werden, dass sich eine zukunftswei-
sende Neuorientierung und Reorga-
nisation von CIPRA Österreich ab-
zeichnet. Die Bereitschaft sowohl der
NGO´s als auch des Umweltdachver-
bandes, in diesem Sinne konstruktiv
mit den Ländern zusammen zu ar-
beiten, wurde deutlich.

DI Hermann Hinterstoisser

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Eröffnung des Goethewegs im
Trattenbachtal

Am 16. September 2007 wur-
de im Trattenbachtal, durch
das die Gemeindegrenze zwi-

schen Neukirchen am Großvenediger
und Wald im Pinzgau verläuft, mit
dem Goetheweg ein „Lehrweg“ der
besonderen Art eröffnet. Beim Gast-
hof Rechtegg, wo man eine phan-
tastische Aussicht auf den National-
park Hohe Tauern und den Tauern-
hauptkamm mit den höchsten Gip-
feln der österreichischen Alpen ge-
nießen kann, fand zunächst ein klei-
ner Festakt statt, der von Musikan-
ten und Volkstänzern aus der Ge-
meinde Wald umrahmt wurde. Un-
ter den Festgästen befanden sich
unter anderem der Landtagsabgeord-
nete Michael Obermoser, der Wald-
er Bürgermeister Balthasar Rainer, die
Leiterin der Kulturabteilung, Hofrätin
Dr. Monika Kalista, und der Leiter der
Fachabteilung Verkehrsplanung, Hof-
rat Dipl.Ing. Dr. Herwig Schnürer. Der
Neukirchner Bürgermeister Peter
Nindl und der Leiter der Abteilung
Naturschutz des Amtes der Salzbur-
ger Landesregierung, Hofrat Dr. Kurt

Eröffnungsfeier für den Goetheweg beim Gasthof Rechtegg mit Überreichung
der gerahmten Elegie Goethes über „Die Metamorphose der Pflanze“. V.l.n.r.:
Dir. Mag. Wörister (Ferienregion Nationalpark Hohe Tauern), HR Dr. Tren-
ka, Hans Kröll (Gh. Rechtegg), Arch. Hitsch, Bgm. Nindl (Neukirchen), LAbg.
Obermoser und Bgm. Rainer (Wald) (Bild: G. Nowotny).

Trenka, stellten das Projekt vor, der
Künstler und Architekt Christian
Hitsch erläuterte die künstlerische
Idee und das gestalterische Konzept.
Anschließend begaben sich die Teil-
nehmer in das Trattenbachtal, um die
Stationen des Goetheweges zu be-
sichtigen. Auf der Trattenbachalm
klang die Eröffnungsfeier gemütlich
aus.

Der Goetheweg führt über sieben
Stationen vom Gasthof Rechtegg zur
Trattenbachalm, über einen Abste-
cher vom obersten Wegabschnitt
gelangt man zum Geschützten Land-
schaftsteil „Hinteres Filzenscharten-
moos“, wo die von Christian Hitsch
geschaffene Skulptur „Schlangen-
stein“ (auch „Metamorphosestein“)
aus weißem Kalkmarmor nicht nur
einen schönen Aussichtspunkt, son-
dern auch einen „Kraftplatz“ mar-
kiert. Das Besondere an diesem Weg
ist, dass er einerseits auf einem in
etwa zweieinhalb Stunden leicht zu
begehenden, beschilderten Almweg
durch eine großartige Landschaft mit

einer reichhaltigen Natur führt, dass
man aber andererseits diese an den
sieben Stationen auch mit den
„Augen und Gedanken“ Goethes er-
leben kann. Johann Wolfgang von
Goethe (1749 – 1832) ist vor allem
als Dichterfürst der Weimarer Klas-
sik bekannt, war aber auch ein be-
geisterter und anerkannter Naturfor-
scher, der die Naturwissenschaften als
Gestalt- oder Lebenswissenschaften
verstand. Seine tiefe Empfänglichkeit
für das Verborgene in allem Sicht-
baren führte ihn zu der Entdeckung
des Metamorphoseprinzips, das in
allen Pflanzenbildungen wirksam ist.

Für das künstlerische Konzept und die
Gestaltung konnte mit dem Künstler
und Architekten Christian Hitsch ein
profunder Kenner des universellen
Werks Goethes gewonnen werden.
Die Texte erstellte Mag. Günther
Nowotny, Naturschutz-Sachverstän-
diger und Vorstandsmitglied des Ver-
eins TAURISKA, der auch die redak-
tionelle Leitung übernahm. Die Pro-
jektabwicklung lag in den Händen
von Susanna Vötter-Dankl und Chris-
tian Vötter vom Verein TAURISKA.
Weitere Projektpartner waren die
Abteilung Naturschutz des Amtes der
Salzburger Landesregierung, vertre-
ten durch Hofrat Dr. Kurt Trenka, die
Gemeinde Neukirchen am Groß-
venediger, die Salzburg AG, die
Ferienregion Nationalpark Hohe Tau-
ern sowie die Familie Kröll und die
Österreichische Bundesforste AG als
Grundeigentümer. Das Projekt konnte
nur mit Hilfe von Leader + (geför-
dert von der Europäischen Union)
finanziert werden.

Die Stationen des
Goetheweges

An den sieben Stationen sind durch
die Gestaltung die „Metamorphose
der Pflanze“ und Goethes „Farben-
lehre“ nachvollziehbar. Die Tafeln
symbolisieren mit ihren einfachen,

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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künstlerisch zeichenhaften Formen
die Entwicklung einer Pflanze vom
Samenkorn über die Entwicklung der
Laubblätter, die Entfaltung von Kelch
und Blüte, den Vorgang der Befruch-
tung (Staub- und Fruchtblatt) und die
nachfolgende Fruchtentwicklung, bis
sich mit dem reifenden Samen der
Kreislauf wieder schließt. Die Konti-
nuität auf dieser Wanderung ergibt
sich zusätzlich durch die in Strophen
aufgeteilte Elegie „Die Metamor-
phose der Pflanze“, die Goethe an
Christiane Vulpius, seine spätere Gat-
tin, richtete. Inhaltlich werden inter-
essante Informationen über Natur
und Landschaft im Trattenbachtal
und darüber hinaus vermittelt. Zusätz-
lich wurde ein Bezug zwischen der
fachlichen Information auf den Tafeln
und dem jeweiligen Metamorphose-
stadium hergestellt.

Beim Gasthof Rechtegg ist auf einer
Übersichtstafel der Wegverlauf dar-
gestellt und das den Goetheweg cha-
rakterisierende Metamorphoseprinzip
erläutert. Die erste Tafel („Keim-
blatt“) beschäftigt sich mit dem geo-
logischen Aufbau der Tauernregion
als Basis der Landschaft und Hort
bedeutender Bodenschätze. Beim
Speicher Trattenbach behandelt die
zweite Tafel („Laubblatt“) den Fisch-

pass, der die Durchgängigkeit der
Lebensader Bach sicherstellt. Die
künstlerische Auseinandersetzung mit
dem Energieerzeugungsprozess, der
in der Gestaltung der Krafthäuser im
Trattenbachtal durch Architekt Hitsch
zum Ausdruck kommt, ist Thema der
dritten Tafel („Kelchblatt“). Die vier-
te Tafel („Blütenblatt“) setzt sich mit
der attraktiven Kulturlandschaft der
„Pinzgauer Grasberge“ mit ihrem
harmonischen Nebeneinander von
Almwiesen, Wäldern und Felsforma-
tionen als Ergebnis eines Jahrhunder-
te langen „Wirtschaftens mit der
Natur“ auseinander.

Vor der fünften Tafel („Staubblatt“),
auf der das Naturkleinod „Hinteres
Filzenschartenmoos“ vorgestellt wird,
kann man den Abstecher in nördlicher
Richtung zum „Schlangen- oder
Metamorphosestein“ unternehmen.
Auf der sechsten Tafel („Fruchtblatt“)
sind die Überlebenskunst und die
schlichte Schönheit der an die beson-
deren Bedingungen im kargen Le-
bensraum Moor speziell angepassten
Pflanzen und Tiere exemplarisch be-
schrieben. Die siebte und letzte Tafel
(„Samenblatt“) bei der Trattenbach-
alm hat die besonderen Herausforde-
rungen des Bauens und der Energie-
versorgung im Gebirge zum Inhalt.

Zum Goetheweg wurde auch mit
demselben Farbkonzept ein Faltblatt
erstellt. Auf einem Beilageblatt ist der
komplette Text der Elegie „Die Meta-
morphose der Pflanze“ abgedruckt.
Eine Vorstellung im Internet ist in
Arbeit.

Ein neues touristisches
Angebot

Der Goetheweg stellt ein völlig neu-
artiges Lehrwegangebot dar. Einmal
bietet er auf künstlerisch ansprechend
gestalteten Tafeln Informationen über
Natur und Landschaft, vor allem aber
eine wunderbare Gelegenheit zu
einer Auseinandersetzung mit der
Gedankenwelt des Universalgenies
Goethe. Dies erfordert aber Zeit und
daher versteht sich der Goetheweg
auch als Einladung zur „Entschleuni-
gung“ in unserer von Hektik gepräg-
ten Zeit. Der Gestaltwandel, der mit
dem Zeitwandel untrennbar verbun-
den ist, kann hier ebenso erlebt wer-
den wie die Harmonie von Mensch
und Natur mit ihren heilbringenden
und gesundenden Lebenskräften in
einer beeindruckenden Landschaft,
die es aber auch weiterhin zu erhal-
ten und zu schützen gilt.

Günther Nowotny

LIFE-Projekt Weidmoos abgeschlossen

Ohne das Engagement der
örtlichen Bevölkerung, allen
voran der Mitglieder des

Torferneuerungsvereins Weidmoos,
der beiden Bürgermeister und Ge-
meindevertretungen Lamprechtshau-
sen und St. Georgen, der Berg- und
Naturwacht, der örtlichen Jäger-
schaft, der Grundeigentümer und
aller, die am LIFE-Projekt Weidmoos
beteiligt waren oder sind, wäre das
Weidmoos heute nicht das, was es
in den vergangenen Jahren gewor-
den ist: ein landschaftliches Kleinod,
das eine unglaubliche Vielfalt an Tier-
und Pflanzenarten beherbergt, und
zugleich ein wertvolles Naherho-
lungsgebiet für die Salzburger Bevöl-
kerung. Ein Blick in das Weidmoos

sagt mehr als tausend Worte. Ver-
gleicht man den heutigen Zustand
der Vegetation mit jenem vor Beginn
des LIFE-Projektes, so erkennt man
das Gebiet nicht wieder, erklärte
Naturschutzreferent Landesrat Sepp
Eisl bei der Abschlussveranstaltung
des LIFE-Projektes.

„Man sieht, dass auch ‘Natur aus
zweiter Hand’ eine unglaubliche Viel-
falt entwickeln kann. Unvorstellbar,
wenn die bereits vorhandenen Nut-
zungspläne – Mülldeponie, Wohn-
siedlung, Gewerbegebiet – tatsäch-
lich Realität geworden wären. Mein
Dank gilt daher den beiden Bürger-
meistern Fritz Amerhauser und Jo-
hann Griessner für deren Weitblick,

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Abschluss Projekt Weidmoos im Siegl-Haus St. Georgen, v. l.: Fritz Amer-
hauser (St. Georgen), Bürgermeister Johann Grießner (Lamprechtshausen),
Landesrat Sepp Eisl, Bezirkshauptmann Reinhold Mayer und Projektleiter
Bernhard Riehl (Bild: LPB/Franz Neumayr).

Das wiedervernässte Weidmoos (Bild: B. Riehl).

ihren Mitarbeitern, den Mitgliedern
des Torferneuerungsvereines Weid-
moos, der Berg- und Naturwacht, den
Grundeigentümern und allen, die sich
in den vergangenen Jahren für das
Gelingen des LIFE-Projektes enga-
giert haben. Zudem danke ich Dipl.-
Ing. Bernhard Riehl, der für die Na-
turschutzabteilung des Landes mit
besonders großem Engagement die-
ses Projekt geleitet und umgesetzt
hat“, so Eisl weiter.

Viele Besucherlenkungs-
maßnahmen laden zum

Naturerlebnis ein

Noch bessere Möglichkeiten, die
Natur im Weidmoos zu erleben und
zu beobachten, gibt es seit dem
Sommer 2007: Der höchste Natur-
Aussichtsturm Salzburgs mit einer Ge-
samthöhe von 12,5 Metern lädt Be-
sucher ein, sich aus neun Metern
Höhe einen Überblick über die lau-
fend steigende Vielfalt der Tier- und
Pflanzenarten im ehemaligen Torf-
abbaugebiet zu verschaffen. Damit
werde das bereits bestehende Ange-
bot der Infostelle, des Rundwander-
weges und der Vogelbeobachtungs-
stationen um ein weiteres Highlight

bereichert. Ein einzigartiger Ausblick
vom Turm zeigt, wie stark sich das
Weidmoos in den vergangenen Jah-
ren verändert hat. Ein zehnminütiger
Film von Dr. Robert Schabetsberger,
Biologe an der Universität Salzburg,
über die Entwicklung und die Maß-
nahmen im Weidmoos ergänzt das
Informationsangebot.

52 Erddämme, 30 Hektar
neue Wasser- und

Feuchtflächen

Als ehemaliges Torfabbaugebiet hat
sich das Weidmoos von der Indus-
triewüste zum EU-Vogelschutzgebiet
und damit zum El Dorado für Vogel-
liebhaber entwickelt. Mehr als 150
Vogelarten sind bereits heimisch und
jährlich kommen neue hinzu. 52 Erd-
dämme mit mehr als 2,3 Kilometer
Länge halten das Regenwasser zu-
rück, rund 30 Hektar neue Wasser-
und Feuchtflächen sind entstanden.
EU-Experten bezeichnen das Weid-
moos als „Best practice“-Beispiel für
Renaturierung von abgetorften Moor-
flächen. Zahlreiche Experten aus
Deutschland, Lettland, Kroatien,
Schottland und anderen Ländern ha-
ben sich im nördlichen Flachgau
bereits Anregungen geholt.

Renaturierungs-
maßnahmen

Bis zum Projektabschluss wurden im
Vogelschutzgebiet Weidmoos zahl-
reiche Maßnahmen gesetzt, um das
Areal als wertvollen Lebensraum für
Vögel auf Dauer zu sichern und wei-
ter zu verbessern. Das Projekt wurde
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von der EU in das Naturschutzpro-
gramm „LIFE“ aufgenommen. Die
Gesamtkosten betragen 1,2 Millionen
Euro, davon kommen 600.000 Euro
von der EU. 36.000 Euro zahlt der
Bund, 528.000 Euro trägt das Land
Salzburg bei, und 36.000 Euro wer-
den von den Projektpartnern Lam-
prechtshausen, St. Georgen sowie
dem Torferneuerungsverein Weid-
moos eingebracht. Zentraler Bestand-
teil des Life-Projekts Weidmoos sind
umfangreiche „Vernässungsmaßnah-
men“ und Geländemodellierungen,
um vielgestaltige Wasserflächen neu
zu schaffen. Diese Flächen bilden ide-
ale Lebensräume für Vögel. Zugleich
sollen sie verhindern, dass das Weid-
moos weiterhin so rasant mit Gehöl-
zen zuwächst.

Größter
zusammenhängender

Moorkomplex

Das rund 200 Hektar große Weidmoos
liegt im Norden des Flachgaus an der
Grenze zu Oberösterreich in den Ge-
meinden Lamprechtshausen und St.

Georgen. Zusammen mit dem nörd-
lich abschließenden Ibmer Moor (Ober-
österreich) und dem südlich gelegenen
Rodinger Moor (Bürmooser Moor) bil-
det es den größten zusammenhängen-
den Moorkomplex Österreichs.

Mehr als hundert Jahre wurde hier
Torf abgebaut, zuletzt industriell im
so genannten Frästorfverfahren. In
den letzten Jahren des Abbaus, als
dieser nur mehr vergleichsweise „ex-
tensiv“ und nur noch auf Teilflächen
betrieben wurde, hat sich dort ein
Feuchtgebiet „aus zweiter Hand“
entwickelt, in dem sich zahlreiche
seltene und gefährdete Vogelarten
eingefunden haben. Unter anderem
kommen hier das Blaukehlchen, die
Rohrweihe, das Tüpfelsumpfhuhn
und die Zwergdommel vor, die alle
europaweit selten geworden sind.

Mit dem Ende des Torfabbaus im Jahr
2000 wurde im Weidmoos ein groß
angelegtes Naturschutzprojekt ins
Leben gerufen. In einem ersten
Schritt wurden von den beiden Ge-
meinden 80 Hektar ehemalige Fräs-

torfflächen für Naturschutzzwecke
erworben. Finanziert wurde der Kauf
über eine naturschutzbehördliche
vorgeschriebene Ersatzmaßnahme
für das neue Stadion in Kleßheim.

Im Sommer 2001 konnte der rund
130 Hektar große Kernbereich des
Weidmooses mit Zustimmung der
Grundeigentümer als EU-Vogel-
schutzgebiet ausgewiesen werden
und ist somit Teil des europäischen
Schutzgebiets-Netzwerkes Natura
2000. Im gleichen Jahr wurde der
„Torferneuerungsverein Weidmoos“
gegründet, der sich die Pflege und
Entwicklung von Natur und Land-
schaft im Weidmoos zum Ziel gesetzt
hat und in dem Grundeigentümer,
Landwirte, Jäger und naturinteressier-
te Bürger/innen vertreten sind. Seit
etwas mehr als zwei Jahren können
sich Interessierte auf www.weidmoos.
at über das LIFE-Projekt im nörd-
lichen Flachgau informieren. Neben
Daten und Fakten beeindrucken vor
allem die zahlreichen Fotos aus dem
Vogelschutzgebiet zwischen St. Geor-
gen und Lamprechtshausen.       LK

B E R G -  U N D  N AT U RWA C H T

Ausrückung am Monte Grappa

Bei prächtigem Spätsommer-
wetter nahm eine Fahnenab-
ordnung der Berg- und Natur-

wacht Pinzgau traditionellerweise an
den großen Feierlichkeiten am Monte
Grappa in Venetien am 5. August 2007
teil. Die Fahrt wurde in bewährter
Weise von BLStv. HR Dipl.-Ing. Niko-
laus Hinterstoisser organisiert, die Berg-
und Naturwachtfahne führte Bezirks-
fähnrich Berger. Für die besonders fest-
liche Umrahmung der Feierlichkeiten
sorgte diesmal die Musikkapelle Lofer,
deren Darbietungen vom italienischen
Publikum begeistert aufgenommen
wurden. An der Spitze der Delegation
aus Lofer war Frau Bürgermeisterin
Bettina Mitterer mitgereist.

H. Hinterstoisser
Bezirksfähnrich Berger mit der Pinzgauer BNW-Fahne am Monte Grappa
(Bild: Auguste Hinterstoisser).
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Qualifikation durch Ausbildung

Eine Qualifizierungsoffensive be-
schloss der Landesausschuss der
Salzburger Berg- und Natur-

wacht bei seiner Herbstsitzung 2007.
Der Dienst als Wacheorgan wird
immer anspruchsvoller. Dies betrifft
nicht nur naturkundliche und recht-
liche Kenntnisse, sondern auch er-
höhte Ansprüche an Kommunikation
und Wissensvermittlung.

Einsatzleiter und Schulungsbeauftrag-
te sollen daher in Rhetorikseminaren
ihre Fähigkeiten anwendungsbezo-
gen verbessern. Dies soll vor allem
der Anwärterschulung in den Bezir-
ken und der internen Weiterbildung
in den Einsatzgruppen zu Gute kom-
men.

Daneben soll auch die rechtliche und
fachliche Fortbildung der Berg- und
Naturwachtorgane intensiviert wer-
den, um rechtlichen Neuerungen wie
der jüngsten Naturschutzgesetz-No-
velle ebenso Rechnung zu tragen,
wie dem rasch wachsenden naturwis-
senschaftlichen Kenntnisstand.

Ein besonderes Anliegen ist die In-
tensivierung der EDV-Ausbildung.
Alle Bezirksleitungen sind mittlerweile
mit Computern ausgestattet und ver-
netzt. Häufig erfolgten auch die Kon-
takte zwischen Bezirks- und Einsatz-
gruppenleitungen bereits über Inter-
net.

Eine besondere Herausforderung ist
die praxisbezogene Anwendung der
vom Amt der Salzburger Landesre-
gierung angebotenen digitalen geo-
grafischen Informationen. Daher kön-
nen Berg- und Naturwachtorgane bei
Bedarf nunmehr im Zusammenwir-
ken mit der Salzburger Verwaltungs-
akademie SAGIS-Kurse besuchen,
durch welche sie in die Lage versetzt
werden, für ihre Einsatzanforde-
rungen rasch die notwendigen geo-
grafischen Informationen, wie parzel-
lenscharfe Schutzgebietsgrenzen,
Lage von Biotopflächen oder Gelän-
dedaten abrufen zu können.

H. Hinterstoisser

Christine Sperner (EG Fusch) erläutert interessierten BNW-Organen die Wir-
kung von Heilpflanzen (Bild: BNW/EG Golling).

Die Salzburger Berg- und Na-
 turwacht Einsatzgruppe Ab-

tenau trauert um einen für die
Natur sehr engagierten Mitarbei-
ter. Matthäus Schlager ist am
9. August 2007 nach schwerer
kurzer Krankheit im Alter von 77
Jahren, aus unserer Mitte ge-
schieden.

„Hois“ wurde am 30. Juni 1972
als Naturschutzwacheorgan ver-
eidigt, aufgrund seines aktiven
Einsatzes für die Natur, wurde ihm
das Verdienstabzeichen in Bron-
ze verliehen.

Unser Mitgefühl gilt seinen An-
gehörigen.

EGL Ing. Wolfgang Pöschl

Nachruf Matthäus Schlager
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80 Jahre Tiroler Bergwacht

Auf Einladung des Landesleiters
 der Tiroler Bergwacht, Manfred

Krahbichler, nahm am 4. August
2007 eine Delegation der Salzburger
Berg- und Naturwacht an der 80-Jahr-
Feier der Tiroler Bergwacht in Fügen
im Zillertal teil. Die Tiroler Bergwacht

besteht aus über 1400 Bergwächtern
in 110 Einsatzstellen. Vor Beginn des
Festaktes wurde eine Präsentation
und Leistungsschau der Tiroler Berg-
wacht und Partnerorganisationen
gezeigt.

LL Ing. Alexander Leitner

Gemeinsame Rettungsübung von Feuerwehr und Tiroler Bergwacht.

Hundestaffel und Mannschaft der Tiroler Bergwacht (Bilder: LL Alexander
Leitner).

ABNÖ-Tagung
in Semriach

Vom 21. bis 23. September 2007
fand die Jahrestagung der Ar-

beitsgemeinschaft der Berg- und
Naturwachten Österreichs in Semri-
ach in der Steiermark statt. Die heu-
rige Tagung wurde mit dem Jubilä-
um „30 Jahre Steiermärkische Berg-
und Naturwacht – Körperschaft
öffentlichen Rechts“ kombiniert. Die
Schulungen der jeweils 4 Delegier-
ten umfassten den Höhlenschutz und
die Optimierung der Pressearbeit.

LL Ing. Alexander Leitner

Landesschulung
in Golling

Die diesjährige Landesschulung
der Salzburger Berg- und Natur-

wacht fand vom 16. bis 17. Juni in
Golling statt. Über vierzig Wache-
organe nahmen daran teil. HR Dr. Erik
Loos trug mit praktischen Beispielen
die ALV und die Seenschutzverord-
nung vor. Dr. Patrick Gros gab den
Teilnehmern Einblicke in die Welt der
Schmetterlinge, die bei der nachmit-
täglichen Exkursion in das Natura
2000-Gebiet Bluntautal begutachtet
werden konnte.

Ein besonderes Ereignis bei der Ex-
kursion war der Fund einer Schmet-
terlingspuppe, die sich vor den Ex-
kursionsteilnehmern in einen Schmet-
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terling verwandelte. Das Abendpro-
gramm wurde eindrucksvoll mit
einem Vortrag von Frau Petra Grill,
EGL Kuchl, über das Natura 2000-
Gebiet Tauglgries gestaltet.

Der zweite Schulungstag stand ganz
im Zeichen des Tier- und Pflanzen-
artenschutzes. Bei einer Exkursion in
das NDM Salzachöfen mit den bei-
den Vortragenden, Mag. Arming und
Mag. Grabner, konnten viele ge-
schützte Pflanzen in der Natur be-
sprochen werden.

Ein großer Dank an die Naturschutz-
wacheorgane des Tennengaues für
die gute Organisation der Landes-
schulung.

LL Ing. Alexander Leitner
Dr. Patrick Gros und Schulungsteilnehmer bei der Beobachtung von Schmet-
terlingen im Bluntautal (Bild: BNW/EG Golling).

Vielfältige Aktivitäten

Auch im zweiten Halbjahr 2007
haben die Einsatzgruppen der
Salzburger Berg- und Natur-

wacht vielfältige Aktivitäten gesetzt.
Der heuer in einigen Regionen neu
organisierte turnusmäßige Über-
wachungsdienst in Schutzgebieten
wie dem Blinklingmoos hat sich sehr

bewährt. Die Bezirksgruppe Flachgau
hat eine gut besuchte Bergmesse am
Lidaun abgehalten.

Anlässlich des in Zell am See durch-
geführten „Tag der offenen Tür“ ha-
ben sich dort verschiedene Vereine
und Organisationen der Öffentlich-

keit präsentiert, die Berg- und Natur-
wacht Pinzgau war mit der Wander-
ausstellung über den Schutz von
Schmetterlingen vertreten. Eine Fah-
nenabordnung der Berg- und Natur-
wacht Pinzgau nahm an den Feiern
40 Jahre Europäisches Naturschutz-
diplom in Krimml teil.

Rast vor der Bergmesse am Lidaun
(Bild: Alexander Leitner).

Fahnenabordnung der Pinzgauer Berg- und Naturwacht unter Führung von
BLStv. HR DI Nikolaus Hinterstoisser bei den Feierlichkeiten „40 Jahre Euro-
päisches Naturschutzdiplom Krimmler Wasserfälle“ am 26. 10. 2007 (Bild:
H. Hinterstoisser).
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Probleme bereitet, vor allem in der
Nähe städtischer Ballungszentren,
zunehmender Vandalismus. So wur-
den im Stadtgebiet von Salzburg und
einigen Flachgauer Gemeinden
Schutzgebietstafeln beschädigt, von
Sprayern übermalt oder gestohlen.
Die Erneuerung der für die Kenn-
zeichnung der Schutzgebiete not-
wendigen Beschilderung erfordert
hohen Arbeitseinsatz der Wache-
organe. Auch das Freilaufen lassen
von Hunden ist in einigen Schutzge-
bieten ein wachsendes Problem,
wobei die Uneinsichtigkeit mancher
Hundebesitzer/innen, beispielsweise
in Wiesenbrütergebieten, zu Störun-
gen im Naturhaushalt führt. Einigen
Aufwand verursachten auch Er-
hebungen zur Feststellung der Ver-
ursacher behördlich nicht genehmig-
ter Ablagerungen von Abfällen in der
freien Landschaft, die nach § 27 des
Naturschutzgesetzes zu behandeln
sind. In der jüngsten Novelle des Salz-
burger Abfallwirtschaftsgesetzes wur-
den die Überwachungsbefugnisse der
Landeswacheorgane gestrichen, was
auf Unverständnis und Bedauern
stößt. Vermehrtes Augenmerk muss
leider auch wieder auf unerlaubte Pla-
katierungen und Ankündigungen zu

Die Fahnenabordnung der Tennengauer Berg- und Naturwacht unter Füh-
rung von Kam. Zehetner bei der Jungbürgerfeier in Puch am 28. 10. 2007
(Bild: H. Hinterstoisser).

Reklamezwecken gelegt werden,
welche in einigen Gegenden unse-
res Landes bereits massiv die Land-
schaft verunzieren. Erfreulicher ist

hingegen, dass heuer nur in wenigen
Fällen nach der Pilzeschutz-Verord-
nung eingeschritten werden musste.

Landesleitung

S E I T E  D E R  V E R E I N E

Europäischer Biber (Castor fiber)

Der Biber ist erneut über-
LEBENsfähig. Mehr als 100
Jahre galt er in Österreich als

ausgestorben, bis man ihn zwischen
1977 und 1983 wieder ansiedelte.
Nachdem er sich etablieren konnte,
ist es an der Zeit, Eintracht zwischen
Mensch und Biber herzustellen.

Verbreitung

Der Europäische Biber war in Europa
und Teilen Asiens schon um 1850 fast
ausgerottet. Erst durch strenge

Schutzmaßnahmen und Wieder-
ansiedlungen kam es zur Rückkehr
dieses großen Nagers in seine ange-
stammten Lebensräume. Heute fin-
det man ihn zum Beispiel wieder in

Skandinavien, Polen, Frankreich,
Kroatien, Ungarn, Rumänien,
Deutschland und in der Schweiz.
Auch in Österreich ist der Biber
wieder heimisch geworden.

Lebensraum

Der Biber ist eine Charakterart der
Auen. Als eine der wenigen Tierarten,
die im Stande ist, ihren Lebensraum
selbst zu gestalten, kann er unter-
schiedliche Wasserlebensräume be-
siedeln. Grundvoraussetzungen sind

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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die ganzjährige Wasserführung des
Gewässers, grabbare Ufer und aus-
reichende Pflanzennahrung. Wasser-
qualität und Uferstruktur spielen eine
untergeordnete Rolle. Die Nähe des
Menschen stört den Biber nicht – er
siedelt sich auch in Ortschaften und
Industriegebieten an.

Beschreibung

Das größte heimische Nagetier er-
reicht eine Körperlänge von bis zu
140 cm, wovon auf den Schwanz bis
zu 30 cm entfallen können. Der Biber
kann ein Gewicht von mehr als
30 kg erreichen. Charakteristisch sind
seine orangebraunen, selbst schär-
fenden, ständig nachwachsenden
Schneidezähne. Das Fell des Bibers
ist mit 23.000 Haaren pro cm² sehr
dicht und schützt vor Nässe und Aus-
kühlung. Biber werden durchschnitt-
lich zehn Jahre, ausnahmsweise bis
zu 25 Jahre alt.

Biberspuren

Tagesbeobachtungen von Bibern sind
selten. Indirekte Biberbeobachtungen
gibt es aber immer wieder. Das sind
Biberspuren wie etwa Biberbaue und
-dämme, Burgen, Nagespuren, Fraß-
spuren oder Trittsiegel. Sie werden auf
www.naturbeobachtung.at näher
beschrieben; Biberbeobachtungen
können jetzt auch gemeldet werden.

Lebensweise und
Biologie

Der dämmerungs- und nachtaktive
Biber lebt immer in Gewässernähe.
Die Wohnbauten der Biber sind für
Menschen wenig auffällige, in die
Böschungen gegrabene Röhren und
Höhlen. Dort lebt er in Familienver-
bänden. Biber sind monogam, d. h.,
die erwachsenen Tiere bleiben ihrem
Partner ein ganzes Leben lang treu.
Sie sind reine Pflanzenfresser. Im Win-
ter ernähren sie sich von Rinde und
Zweigen der Bäume. Da der Biber zu
schwer für gewagte Kletterpartien in
den Kronenbereich der Bäume ist, fällt

er den Baum in Bodenhöhe. Der Bi-
ber hält Winterruhe. Als Vorratslager
legt er vor dem Eingang seines Baus
Nahrungsfloße an – eine Ansammlung
von Astwerk und Zweigen.

Wissenswertes und
Hinweise

Schon immer war der Biber ein be-
gehrtes Jagdobjekt: Aus dem Pelz
wurden vor allem Mäntel und Müt-
zen angefertigt. Das moschusartig rie-
chende Sekret aus der Präanaldrüse
war auch sehr begehrt: Das „Biber-
geil“ galt in der Volksmedizin als Wun-
dermittel, dem nachgesagt wurde,
dass es so gut wie alles heilen könne.

Gefährdung und Schutz

Mehr als 100 Jahre galt der Biber als
ausgestorben, bevor man zwischen

1977 und 1983 die Wiederansiedlung
des Nagers wagte. Heute hat er sich
wieder große Teile seiner ange-
stammten Reviere zurückerobert. Der
Biber wird in den Bundesländern
jagd– bzw. naturschutzgesetzlich ge-
schützt. Er ist eine Art des Anhang II
und IV der FFH-Richtlinie. Österreich
ist damit verpflichtet, den günstigen
Erhaltungszustand zu gewährleisten.

Literatur

ZAHNER, V., SCHMIDBAUER, M. &
SCHWAB, G.: Die Biber – die Rückkehr der
Burgherren. Buch– und Kunstverlag Ober-
pfalz, 2005.
SIEBER, J.: Biber - Die erfolgreiche Rück-
kehr. Wiss. Redaktion. Biologiezentrum der
OÖ. Landesmuseen, 2003.
SCHWAB, G. & SCHMIDBAUER, M. (2001):
Kartieren von Bibervorkommen und Be-
standserfassung (URL: http://www.biber
managemenet.de/literatur)

Kropfberger, Parz-Gollner
Naturschutzbund Österreich

„Mehr Platz für Fließgewässer und Biber!“ fordert der Naturschutzbund Öster-
reich. (Bild: Naturschutzbund Österreich/Robert Hofrichter).

Naturschutzbund-Personalia

Bei der Generalversammlung 2007
des Naturschutzbundes Öster-

reich wurde Prof. Dr. Dr. h.c. Eber-
hard Stüber als Präsident einstimmig

wiedergewählt. Der Direktor des
Salzburger Museums „Haus der Na-
tur“ setzt damit seine langjährige
Tätigkeit an der Spitze der größten
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österreichischen Naturschutzorgani-
sation fort. „Die großen Heraus-
forderungen der nächsten Jahre sind
für uns der Stopp des dramatischen
Artenverlustes sowie ein nachhalti-
ger Klimaschutz. Atomstrom ist
keinesfalls eine Alternative,“ sagt
Stüber.

Ihm zur Seite stehen wie bisher
Univ.Doz.Dr. Johannes Gepp (Graz)
und Univ.Prof.Dr. Walter Kofler (Inns-
bruck) als Vizepräsidenten. Neuer
Vizepräsident ist Univ.Prof.Dr. Roman
Türk (Salzburg).

Dem Präsidium des Naturschutzbun-
des gehören weiters an: Dir. Bernhard
Müller – Schriftführer Mag. Hermann
Frühstück – Schriftführer-Stv. OSR
Feri Robl – Finanzreferent Dr. Fritz
Schwarz – Finanzreferent-Stv.

Naturschutzbund Österreich
Naturschutzbund-Präsident Prof. Dr. Dr. h.c. Eberhard Stüber (Bild: Archiv
Naturschutzbund).

Holzernte-Stopp bei Bundesforsten
Längste Ernte-Unterbrechung in der Unternehmens-Geschichte

Aufgrund des Orkans Kyrill und
des damit verbundenen Wind-
 wurfs großer Holzmengen

wurde das nachhaltige Holzernteziel
bei den Österreichischen Bundesfors-
ten (ÖBf) deutlich überschritten. Im
Sinn einer nachhaltigen Bewirtschaf-
tung ist es für die Bundesforste not-
wendig, die Unterbrechung der regu-
lären Holzernte zumindest bis Ende
März 2008 auszudehnen und damit
den längsten Ernte-Stopp in der
Unternehmensgeschichte vorzuneh-
men.

Rund 1,5 Mio. Festmeter Holz wur-
den durch den Orkan Kyrill im Jän-
ner 2007 geworfen oder gebrochen.
Das entspricht annähernd einer Jah-
resernte der gesamten Bundesforste,
die durch Folgeschäden wie etwa
erhöhten Borkenkäferbefall noch
überschritten wird. Obwohl die Scha-
densmengen im Rekordtempo auf-
gearbeitet werden konnten und
schon zum überwiegenden Teil be-
wältigt sind, haben sich die Bundes-
forste dazu entschlossen, die regu-

läre Holzernte weiterhin einzustellen.
„Wir konzentrieren uns jetzt vor
allem auf Aufräumarbeiten und die
Vorbereitung der Wiederauffors-
tung“, erklärt ÖBf-Vorstandssprecher
Georg Erlacher, „im Wald gibt es
nach wie vor viel zu tun.“ Zugleich
zeigt sich Erlacher erleichtert darüber,
dass jetzt die für die Forstarbeiter
besonders anspruchsvolle Aufarbei-
tungsphase bald vorüber ist.

Neues Produkt:
kontinuierliche

Versorgung mit Holz

Um die Kunden weiterhin möglichst
gut zu versorgen, haben die Bundes-
forste umfangreiche Nasslager gebil-
det und versorgen zusätzlich aus der
Schadholz-Aufarbeitung. Gerade an-
gesichts der Begrenztheit des Roh-
stoffs Holz in Verbindung mit dem Kli-
mawandel sieht Erlacher ein neues
Bild des Marktes: „Durch den Klima-
wandel werden Naturkatastrophen,
die Schadholz verursachen, spürbar

mehr. Umso mehr heißt unser Pro-
dukt nicht einfach „Holz“, sondern
vielmehr die „kontinuierliche Versor-
gung mit Holz“. Deshalb sind für uns
Holzernte und der Aufbau von La-
gerkapazitäten wichtige Steuerungs-
instrumente zur Marktpflege“ so der
ÖBf-Vorstandssprecher, der viele Jah-
re in der Sägeindustrie gearbeitet hat
und dadurch sowohl die Verarbei-
tungs- als auch die Rohstoffproduk-
tions-Seite bestens kennt.

Auch die Rücksicht auf kleinere Forst-
betriebe sei Motivation für dieses
Handeln, betont Erlacher, der die Soli-
darität der gesamten Forstbranche
einmal mehr einfordert. Nicht fest-
legen kann sich Erlacher darauf, dass
die Holzernte im April wieder im üb-
lichen Ausmaß fortgesetzt wird:
„Möglicherweise müssen wir den
Holzernte-Stopp bis zum Sommer
ausdehnen. Das können wir
frühestens zum Jahreswechsel ent-
scheiden.“

Bernhard Schragl (ÖBf-AG)
www.bundesforste.at
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Salzburg
ist das erfolgreichste Bundesland

beim VCÖ-Mobilitätspreis

Salzburg ist das erfolgreichste
Bundesland beim diesjährigen
VCÖ-Mobilitätspreis 2007. Das

Land Salzburg, der Regionalverband
Tennengau und ein gemeinsames
Projekt von Mittersill, Stuhlfelden und
Hollersbach  wurden von Verkehrs-
minister Werner Faymann, Lebens-
ministerium, dem VCÖ und ÖBB-Vor-
standsdirektor Stefan Wehinger aus-
gezeichnet. 207 Projekte sorgten
beim 16. VCÖ-Mobilitätspreis für
eine Rekordteilnahme.

„Eine vernünftige Siedlungspolitik,
Betriebsansiedelungen entlang des
Schienennetzes und eine gute Nah-
versorgung machen Arbeits- und Ein-
kaufswege kürzer und verringern den
Verkehr. Eine gute Raumordnung
vermeidet Verkehrsprobleme bevor
sie überhaupt entstehen“, stellt VCÖ-
Geschäftsführer Dr. Willi Nowak fest.
Eine VCÖ-Studie zeigt, dass mit der
Raumordnung die CO2-Emissionen
um 580.000 Tonnen CO2 pro Jahr
verringert werden können.

Der diesjährige VCÖ-Mobilitätspreis
stand deshalb unter dem Motto
„stadt.land.mobil“. Mit 207 einge-
reichten Projekten gab es heuer bei
Österreichs größtem Wettbewerb für
klimafreundliche Mobilität und effi-
zienten Transport eine Rekordteil-
nahme.

Verkehrsminister Werner Faymann
betont: „Vorausschauende Raumpla-
nung erspart den Verkehr, Forschung
ermöglicht umweltfreundliche Tech-
nologien, der Ausbau der Bahninfra-
struktur bietet Alternativen zur Stra-
ße. Das sind die Möglichkeiten, die
wir haben und die wir jede für sich
optimal einsetzen werden.“

Umweltminister Josef Pröll betont:
„Die Zersiedelung unseres Lebens-
raumes bedeutet nicht nur schlech-
tere Nahversorgung, sondern auch

mehr Individualverkehr und damit
mehr CO2-Emissionen. Eine kluge
Raumplanung denkt den Klimaschutz
von Vornherein mit und bringt durch
eine gute öffentliche Verkehrsanbin-
dung, Gewerbegebiete mit Bahn-
anschluss und Siedlungsgebiete mit
Naherholungsräumen mehr Lebens-
qualität für alle“.

Drei der insgesamt elf Auszeichnun-
gen beim VCÖ-Mobilitätspreis gehen
nach Salzburg. Salzburg ist damit das
erfolgreichste Bundesland. In der
Kategorie „Gemeinden und Bundes-
länder“ erreichten zwei Projekte aus
Salzburg ex aequo den zweiten Platz.
Das Land Salzburg wurde für das
Raumordnungsprogramm im Salzbur-
ger Zentralraum ausgezeichnet, das
dafür sorgt, dass neue Siedlungen vor
allem im Einzugsbereich des Öffent-
lichen Verkehrs entstehen. Der Be-
völkerung ist es dadurch möglich
autofrei zur Arbeit zu kommen.

Ebenfalls den 2. Platz in dieser Kate-
gorie beim VCÖ-Mobilitätspreis er-
reichten die Salzburger Gemeinden
Mittersill, Stuhlfelden und Hollers-
bach. „Diese Gemeinden arbeiten
bei Betriebsansiedelungen zusammen
und teilen sich die Einnahmen aus der
Kommunalsteuer. Damit werden
Unternehmen am aus raumplaneri-
scher Sicht besten Standort angesie-
delt, wodurch viel Verkehr vermie-
den wird“, so VCÖ-Geschäftsführer
Nowak.

VCÖ-Mobilitätspreis
Salzburg

St. Johann im Pongau hat den dies-
jährigen VCÖ-Mobilitätspreis Salz-
burg gewonnen. „St. Johann hat
wesentliche Schritte gesetzt, dass die
Nahversorgung gesichert und Ein-
kaufszentren am Stadtrand vermie-
den werden. Dadurch bleiben die Ein-

kaufswege kurz und Verkehr wird
vermieden. Zudem bleibt die Kauf-
kraft im Ort und Arbeitsplätze wer-
den geschaffen“, begründet VCÖ-
Expertin Hitter-Fertl die Auszeich-
nung von St. Johann im Pongau.

Der Zentrumsbereich der Stadt-
gemeinde St. Johann im Pongau
wurde in den letzten Jahren durch die
Erweiterung von bestehenden Ge-
schäften sowie die Ansiedlung eines
neuen innerstädtischen Einkaufszen-
trums aufgewertet und wesentlich
gestärkt. Im Zentrumsbereich können
die täglichen Wege (Stichwort: Stadt
der kurzen Wege) fußläufig zurück-
gelegt werden, Autoverkehr wird
dadurch vermieden. Darüber bleibt
die Kaufkraft in der Region.

„Wie wichtig die Stärkung der Nah-
versorgung auch aus Verkehrssicht ist,
zeigt ein Ergebnis der VCÖ-Studie.
Allein der Verkehr von und zur Shop-
ping City Süd macht pro Jahr 300
Millionen Kilometer aus. Einkaufs-
zentren am Stadtrand verursachen
regelrecht Verkehrslawinen“, so
VCÖ-Expertin Hitter-Fertl.

Der „Regionalverband Tennengau“
erreichte den zweiten Platz in der
Kategorie „Organisationen und Ver-
eine“ für das Projekt „Mitarbeitermo-
bilität“. Von den rund 2.500 Beschäf-
tigten in der Region Hallein fahren
die meisten mit dem Auto zur Arbeit.

Ziel ist, dass zumindest 30 Prozent
der Beschäftigten auf Öffentliche
Verkehrsmittel umsteigen.

„Die Zahl der Pendlerinnen und Pend-
ler steigt, die Arbeitswege werden
länger. Umso wichtiger ist es für das
Erreichen der Klimaschutzziele, dass
die Beschäftigten umweltfreundlicher
zur Arbeit kommen“, so VCÖ-Ge-
schäftsführer Nowak.

Mag. Christian Gratzer, VCÖ
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Amazonas –
Schatzkammer der Natur

Geschmeidig streift der Jaguar
durch den Amazonas-Regen-
wald, vorbei an Schlingpflan-

zen und Orchideen, begleitet vom
Ruf der Papageien. Plötzlich bleibt der
König des Regenwaldes stehen. Sei-
ne Schnurrhaare sind feine Anten-
nen. Sie spüren die Bedrohung.

Mit einigen kraftvollen Sprüngen
flüchtet er auf einen der mächtigen
Bäume. Aber auch dort kann er der
tödlichen Gefahr nicht entgehen –
gegen Motorsägen und Bagger hat
niemand im Regenwald eine Chan-
ce!

Jeden Tag werden allein in Brasilien
59 km² Wald vernichtet. Das ist eine
Fläche von fünf Fußballfeldern in der
Minute! Schon 17 Prozent des brasi-
lianischen Regenwaldes wurden für
immer zerstört.

Für den Jaguar ist das eine tödliche
Katastrophe. Er steht auf der Roten
Liste der bedrohten Tierarten. Doch
mit dem Wald stirbt nicht nur der

Jaguar. Tausende Tier- und Pflanzen-
arten, eine Welt von atemberauben-
der Vielfalt und Schönheit geht für
immer verloren.

Es gibt nur eine Rettung: Sofort müs-
sen möglichst große und zusammen-
hängende Flächen als Naturschutz-
gebiete ausgewiesen werden.

Mit dem Juruena Nationalpark ist uns
das bereits gelungen – er wurde 2006
auf Drängen des WWF eingerichtet.
Ein großartiger Erfolg! Der Park

schließt eine wichtige Lücke in einem
Gürtel aus mehreren Schutzgebieten.
So errichten wir ein Bollwerk gegen
die nahende Entwaldungsfront.

Aber die Ausweisung  des National-
parks ist nur der Anfang. Jetzt kommt
es darauf an, die Schutzmaßnahmen
wie geplant umzusetzen. Wir sichern
die Grenzen des Parks, bauen ein Ran-
ger-Team auf und binden überall die
lokale Bevölkerung ein. Aber wenn
nicht weitere Schutzgebiete ausgewie-
sen und betreut werden, wird der Re-
genwald in wenigen Jahrzehnten ver-
schwunden sein. Jede neue Straße,
jede Rodung schafft Tatsachen, die nie
mehr rückgängig gemacht werden
können.

Deshalb: Helfen Sie mit Ihrer Spen-
de oder übernehmen Sie eine
Regenwald-Patenschaft! Im Kampf
um das Überleben des Regenwaldes
und seiner Tiere zählt jeder Euro.

DI Dr. Hildegard Aichberger
WWF Österreich

wwf@wwf.at, www.wwf.at

Der Umzug der Vögel

Im Herbst breitet sich die Aufbruch-
stimmung unter den Vögeln aus.
Jetzt ist die Zeit gekommen, wo

viele dieser Tiere in ihre Winterquar-
tiere wechseln. Doch nicht alle flie-
gen bis nach Afrika.

Übrigens: Unter den Tieren gibt es
auch noch andere „Zugvögel“. Ver-
schiedene Schmetterlings- oder Fle-
dermausarten haben auch unter-
schiedliche Sommer- und Winterquar-
tiere.

Ein Beispiel dafür ist der Admiral (ein
sogenannter Wanderfalter), viele
Exemplare wandern zur Zeit über die
Alpen in den Süden, um dort die kal-
te Jahreszeit zu verbringen. Meise an der Futterstelle (Bild: Nikolaus Hinterstoisser).
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Von Dagebliebenen,
Weggezogenen und
Dazugekommenen

Vögel werden in Zug- und Stand-
vögel unterteilt, vor allem bei den
Zugvögeln gibt es aber noch viele
weitere Unterscheidungen. Das Zug-
verhalten kann sich aber auch
ändern.

Kurzstrecke oder
Interkontinentalflug

Viele der Langstreckenzieher sind
schon Ende August weggeflogen, sie
überwintern in Afrika. Damit haben
sie Strecken von teilweise über
10.000 km vor sich. Unsere Schwal-
benarten, Nachtigall oder Neun-
töter zählen zu diesen Globetrottern.
Sie treten die gefahrvolle Reise an,
weil sie im Winter in wärmeren Ge-
bieten bessere Lebensbedingungen
finden.

Die Langstreckenzieher fressen sich
vor ihrem Zug Fettreserven an. So
müssen sie nur wenige Flugpausen
einlegen. Vermutlich schlafen die
Tiere auch während des Fluges. Das
funktioniert, indem nur eine Gehirn-
hälfte schläft, die andere bleibt wach
und steuert Bewegung und Orientie-
rung.

Kurzstreckenzieher wie der Kranich
fliegen nicht so weit, nur einige Hun-
dert Kilometer. Immerhin erreicht er
damit Südwestspanien, was sehr be-
achtlich für ein Tier dieser Größe ist.
Auch Star, Hausrotschwanz oder
Bachstelze ziehen in die Mittelmeer-
länder.

Bei den Zugvögeln gibt es Einzel-
gänger, die alleine die lange Reise
antreten, andere fliegen aber doch
lieber in Schwärmen (Schwalben) in
den Süden.

Zugvögel ziehen aber nicht nur von
uns weg. Einige kommen im Winter
zu uns, wie Erlenzeisig oder Bergfink.
Sie sind im hohen Norden zu Hause
und verbringen den Winter lieber in
der gemäßigten Klimazone.

Der „Gänsestrich“

Eine „Begleiterscheinung“ des Vogel-
zugs sind die „Durchzieher“, Vögel,
die in nördlicheren Gebieten zu Hause
sind und auf ihrem Zug bei uns vor-
beikommen. Berühmt in Österreich
sind die Gänse im Umfeld des Neu-
siedler Sees von Mitte Oktober bis
Dezember. Unzählige Grau-, Saat-
und Blässgänse unterbrechen hier
ihre Reise um zu rasten und später
weiterzufliegen. Ihre charakteristi-
sche Flugformation ist als „Gänse-
strich“ bekannt geworden: Wenn die
Gänse aus der Ferne ankommen,
schauen sie zuerst wie ein Strich in
der Luft aus, erst später wird die typi-
sche V-Formation sichtbar.

Standvögel, Teilzieher
und Strichvögel

Standvögel bleiben im Winter hier,
wie etwa Spechte, Kleiber oder Spat-
zen. Bei den Teilziehern fliegt nicht
die ganze Population in ein nahes
Winterquartier Richtung Südwesten,
ein Teil bleibt bei uns. Dazu gehören
viele Gartenvögel, wie Rotkehlchen
oder Buchfink. Amseln waren bis ins
19. Jh. Teilzieher, heute gelten sie in
Mitteleuropa als Standvogel.

Auch Strichvögel fliegen nicht in den
Süden. Sie verlassen aber ihr Brut-
gebiet und suchen sich einen ande-
ren Landstrich aus, wie etwa mensch-
liche Siedlungen, da dort besseres

Nahrungsangebot herrscht. Viele Fin-
ken gehören dieser Gruppe an.

Invasionsvögel

Invasionsvögel treten nicht jährlich
bei uns auf, sondern kommen nur in
manchen Wintern vorbei, zB Seiden-
schwanz und Rotdrossel. Sie bewoh-
nen eigentlich Fichten- und Birken-
wälder in der Taiga. Meist, wenn die
Nahrung knapp wird, zieht der gan-
ze Bestand nach Süden.

Die Ramsar-Konvention

Der Neusiedler See ist ein Ramsar-
Gebiet und damit besonders ge-
schützt. Diese Feuchtgebiete sind für
den Vogelzug von großer Bedeutung,
da sie wichtige Raststationen und
Nahrungsplätze für Vögel darstellen.
Insgesamt gibt es in Österreich 19
Ramsar-Schutzgebiete.

Link- und Literatur-Tipps

http://de.wikipedia.org/wiki/Kategorie:
Ornithologie
BAUER H.G., BEZZEL E. & FIEDLER W.
(2005): Das Kompendium der Vögel Mitte-
leuropas. 3 Bände. Alles über Biologie, Ge-
fährdung und Schutz. AULA Verlag.

Naturschutzbund Österreich
Museumsplatz 2, 5020 Salzburg

bundesverband@naturschutzbund.at
www.naturschutzbund.at

Die typische V-Formation bei fliegenden Gänsen (Bild: ÖNB-Archiv).
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Treuer Begleiter der Menschen,
die die Berge lieben

Der Alpenverein ist seit Jahr-
zehnten ein treuer Begleiter
der Menschen, die die Berge

lieben. „Besonders gefreut habe ich
mich über die Unterstützung des
Alpenvereins für das Land Salzburg
bei der Klage gegen die Bundesfors-
te, mit der wir gemeinsam dafür sor-
gen wollen, dass unsere Berge und
unser Wasser nicht ausverkauft
wird“, betonte am 20. Oktober Lan-
deshauptfrau Mag. Gabi Burgstaller
bei der Jahreshauptversammlung des
Österreichischen Alpenvereins im
Kur- und Kongresszentrum Bad Hof-
gastein, bei der auch die Alpenver-
einssektion Bad Hofgastein ihr 100-
jähriges und die Ortsgruppe Dorfgas-
tein ihr 20-jähriges Bestehen feierten.
Sehr wichtig sei, die Menschen und
vor allem die Jugend an die Schön-
heiten unserer Natur heranzuführen.
Dazu leistet der Alpenverein durch
die Bewirtschaftung von rund 240
Schutzhütten mit 12.000 Schlafstel-
len und die Betreuung von 25.600
Kilometern Wanderwegen einen
wesentlichen Beitrag. Durch eine
intensive Jugendarbeit bemühe sich
der Verein, Mädchen und Burschen

unvergessliche Naturerlebnisse zu ver-
mitteln, damit sie auch als Erwach-
sene den heimischen Bergen treu
bleiben. Geschulte Jugendführer bil-
den die Kinder und Jugendlichen
fachgerecht im Berggehen, Bergwan-
dern und Klettern aus.

Landeshauptfrau Burgstaller würdig-
te ferner das große Engagement des

Österreichischen Alpenvereines, dem
in 196 Sektionen rund 320.000 Mit-
glieder angehören, um den dauerhaf-
ten Schutz bedrohter Naturräume.
Der ÖAV setzt dabei beispielhafte
Aktivitäten innerhalb der alpinen
Raumordnung, der Alpenkonvention
und der Umweltbildung, wofür es
eine eigene Fachabteilung Raumpla-
nung-Naturschutz gibt.                     LK

V. l.: Sbg. Sektionenverbandsvorsitzende Brigitte Slupetzky ,ÖAV Präsident
Dr.Peter Gauss, LH Burgstaller und LR Sepp Eisl (Bild: Franz Neumayr/LPB).

Zersiedelung vergrößert Verkehrsaufkommen

Eine aktuelle VCÖ-Studie zeigt,
dass Salzburg unter den nega-
tiven Folgen der Zersiedelung

leidet. Bereits 230 Quadratkilometer
des Landes sind durch Siedlungen
und Verkehrsflächen verbaut. Der
VCÖ empfiehlt die stärkere Förde-
rung so genannter Verkehrsparhäu-
ser.

Die zunehmende Zersiedelung, Be-
triebsansiedelungen abseits Öffent-
licher Verkehrsnetze und der Nieder-
gang der Nahversorgung machen die
Arbeits- und Einkaufswege länger,
verursachen zusätzlichen Verkehr.
Eine aktuelle VCÖ-Studie zeigt, dass
bereits 230 Quadratkilometer in Salz-
burg durch Bau- und Verkehrsflächen

Stahl, Glas und Beton: ob Udine, Bruck oder Ruhrgebiet, monotone Zweck-
bauten gleichen Typs haben die früher unverwechselbare Landschaft ero-
bert (Bild: H. Hinterstoisser).
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verbaut und versiegelt sind. Der Ver-
kehr verbraucht davon 100 Quadrat-
kilometer, die Bauflächen 130 Qua-
dratkilometer. Im Vergleich zu ande-
ren Bundesländern ist der Verbrauch
an Verkehrsflächen in Salzburg ge-
ringer. „Auf jeden Salzburger kom-
men 163 Quadratmeter Straßen und
Parkplätze. Im Österreich-Durch-
schnitt sind es 216 Quadratmeter“,
berichtet VCÖ-Expertin Susanne Hit-
ter-Fertl.

Die VCÖ-Studie zeigt, dass seit dem
Jahr 2001 in Salzburg die Bau- und
Verkehrsflächen um sechs Prozent
zugenommen haben. Täglich werden
im Durchschnitt 0,6 Hektar verbaut.
„Das entspricht der Fläche von fast
einem Fußballfeld“, verdeutlicht
VCÖ-Expertin Hitter-Fertl. Der Bau-

flächenverbrauch in Salzburg beträgt
597 Quadratmeter pro Haushalt. 32
Prozent der Salzburger Haushalte
leben in einem Einfamilienhaus
(Österreich-Durchschnitt 37 Prozent).

Der Zusammenhang zwischen Sied-
lungspolitik und Verkehr ist groß.
Wenn neue Siedlungen im Grünen
und abseits des Öffentlichen Verkehrs
entstehen, dann führt das dazu, dass
die Menschen längere Arbeits- und
Einkaufswege haben und überwie-
gend mit dem Auto fahren. Die
VCÖ-Studie zeigt, dass seit dem Jahr
1990 in Salzburg die Zahl der Pkw
um 40 Prozent auf rund 258.000 ge-
stiegen ist. Die Entwicklungen in den
Bezirken sind sehr unterschiedlich:
Den höchsten Zuwachs verzeichnet
Salzburg-Umgebung mit plus 58,7

Prozent, den niedrigsten die Stadt
Salzburg mit plus 19,1 Prozent. Ener-
giesparendes Bauen und Sanieren
wird heute durch die Wohnbauförde-
rung gefördert. Doch wirklich ener-
giesparend bauen heißt auch ver-
kehrsparend bauen. Ein Durch-
schnitts-Haushalt ohne Auto in
einem „normalen“ Haus hat einen
niedrigeren Energieverbrauch als ein
Energiesparhaus mit Auto im Haus-
halt.

„Am besten ist die Energiebilanz
eines Energiesparhauses, das auch ein
Verkehrsparhaus ist“, macht VCÖ-
Expertin Hitter-Fertl aufmerksam. Der
VCÖ empfiehlt daher, dass Verkehr-
sparhäuser stärker gefördert werden.

VCÖ-Kommunikation
Mag. Christian Gratzer

Vielfalt ist natürlich mehrWert!

Der Wert vieler Dinge ist nicht
 in Geld-Werten zu messen
  – allen voran die Natur. Aus

Anlass der Woche des Waldes unter
dem Motto „Wald ist mehrWert“ rief
der Naturschutzbund deshalb zum
Schutz der Lebensvielfalt im Wald
auf. Denn seine Artenvielfalt ist der
wahre Wert des Waldes!

Alpenbock, Eibe, Regenwurm, Perl-
pilz, Uhu und Siebenschläfer: So

Fichtenreicher Moorrandwald im
Wild-Europaschutzgebiet „Joching“,
Pinzgau (Bild: H. Hinterstoisser).

vielfältig wie die Palette der Wald-
bewohner ist auch die der Naturschutz-
bund-Kampagne überLEBEN. 111 Ar-
ten stehen in ihrem Mittelpunkt und
symbolisieren die Vielfalt der Öster-
reichischen Lebensräume, die es zu
erhalten gilt. Ökosysteme sind nur sta-
bil, wenn Artengefüge und Altersstruk-
tur vielfältig sind, das gilt besonders für
das Ökosystem Wald. Hier kann jeder
Waldbesitzer etwas beitragen, indem
er alte Baumriesen stehen lässt und
seltene Hölzer fördert.

Fichte, Tanne, Buche –
Eibe?

Denn es kommt nicht nur auf eine
möglichst große Zahl unterschiedlicher
Waldtiere an. Auch die Pflanzenwelt
muss vielfältig sein, damit der Wald
seine Lebensraumfunktion erfüllen
kann. Deshalb sollen in unseren Wäl-
dern nicht nur Fichten, Tannen und
Buchen wachsen. Gerade die von
Haus aus selteneren Baumarten stel-
len eine große Bereicherung für einen
Mischwald und seine Bewohner dar.
Der Naturschutzbund hat deshalb an-
lässlich der Woche des Waldes die
Eibe in den Mittelpunkt gerückt.

Die Eibe

Die Eibe ist in Europa vor allen im
westlichen bis zentralen Mitteleuro-
pa verbreitet. Sie war bis zur letzten
Eiszeit in ganz Europa vermehrt ver-
treten. Mit der Ausbreitung der kon-
kurrenzstarken Buche und der Ro-
dung der Eibenwälder im Mittelalter
wurde sie auf relativ geringe Rest-
bestände in meist schwerer zugäng-
lichen und dünner besiedelten Ge-
birgsregionen zurückgedrängt.

In Österreichs Wäldern ist sie heute
relativ selten, aber noch in allen Bun-
desländern zu finden. Viel öfter ist
sie als Ziergehölz in Gärten, Fried-
höfen und Parks angepflanzt.

Mag. Dagmar Breschar
ÖNB
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B U C H B E S P R E C H U N G E N

Bergwelten – Ein Reiselesebuch

Von Erwin Brunner, Horst Christoph,
Walter Klier, Anette Köhler und
Christian Seiler (Herausgeber). 192
Seiten, 16 sw. Abbildungen der
Autoren, Klappenbroschur, Format
12,5 x 20,5 cm, ISBN 978-3-7022-
2874-3. Tyrolia-Verlag, Innsbruck-
Wien 2007, zum Preis von Euro
14,90.

„Armchair travelling“ nennen die
Engländer Reiseliteratur, und dieses
Lesebuch lädt Sie auf eine sehr ver-
gnügliche „Lesereise“ in die weite
Welt der Berge ein. Ihre Begleiter sind
dabei deutschsprachige Top-Journa-
listInnen, deren Reportagen in den
letzten fünf Jahren für den begehr-
ten Reiseliteraturpreis „BergWelten“
nominiert bzw. damit ausgezeichnet
wurden.

Ob Sie nun mit Wolfram Siebeck
„Knödel Härte 5“ testen oder mit
Freddy Langer auf dem Meraner
Höhenweg der Erschöpfung davon

laufen; mit Timm Klotzek das Millio-
nendorf Ischgl oder mit Renate Just
die Stadt Salzburg auf literarischen
Höhen besuchen; ob sie in den
Schweizer Bergen Bollywood ent-
decken oder gar, wie Andreas Lesti,
nach Dubai in die Wüste fliegen, um
in einem Winterwunderland der Ex-
traklasse zu landen: Die Texte bilden
auf sehr vielfältige und originelle Art
und Weise das Spektrum dessen ab,
was Reisen ins Gebirge im Zeitalter
der Globalisierung bedeuten kann.

Kurzweiliges Lesevergnügen ist ga-
rantiert!

Mit Beiträgen von Wolfgang Bauer,
Tom Dauer, Heike Faller, Susanne
Gaschke, Hans Gasser, Bartholomäus
Grill, Renate Just, Timm Klotzek, Fred-
dy Langer, Andreas Lesti, Günther
Mack, Volker Mehnert, Susanne
Schaber, Wolfram Siebeck, Jörg Spa-
niol, Rainer Stadler, Jakob Strobel y
Serra, Henning Sußebach und An-
dreas Weber.                           H.H.

Weihnachtskrippen bauen

Von Nenna von Merhart und Walter
Spörr. 152 Seiten, 9 Farbbilder, 63
s/w-Bilder, 118 Zeichnungen, Format
20 x 20 cm, 10. Auflage, Hardcover,
ISBN Nr. 978-3-7022-1580-4. Tyro-
lia-Verlag Innsbruck–Wien 2006,
Preis Euro 14,90.

Der Brauchtum des Krippen Bauens
ist auf der ganzen Welt verbreitet und
findet weltweit seine Anhänger. Krip-
pen werden gebaut und verehrt.
Dabei ist es selbstverständlich, dass
die Ausführung jedes mal eine an-

dere ist, entsprechend dem Material
das zur Verfügung steht, oder auch
den jeweiligen christlichen Bräuchen
in den verschiedenen Ländern.

Diesem Buch liegen die Kenntnisse
erfahrener Krippenbaumeister zu-
grunde. Es enthält handwerkliche
Techniken, Grundwissen über die
wichtigsten Materialien und Gestal-
tungsprinzipien, sowie praktische Vor-
schläge, Tipps und Werkanleitungen.

Die Autoren beginnen bei grundsätz-
lichen Überlegungen, die jeder an-
stellen soll, bevor er ans Werk geht,
stellen Material und Werkzeug vor
und erklären den graphischen Krip-
penmeter sowie das Grundbrett und
den Krippenmörtel.

Alle geläufigen Arten der Krippe
werden berücksichtigt: Höhlen- oder
Wurzelkrippe, orientalische und hei-
matliche Krippe, Schnee- und Stilkrip-
pe. Es gibt genaue Hinweise (mit
Skizzen zum Übernehmen!) für den
Bau des Geländes, von Brunnen und
Brücken, diversen Nebengebäuden
und Pflanzen.

C.N.
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Erika Hubatschek
Mein Leben mit den Bergbauern

Eine Biografie im Gespräch mit
Anette Köhler, 184 Seiten, 80 sw. Ab-
bildungen, 1 DVD, Hardcover, For-
mat 23,5 x 15,5 cm, ISBN 978-3-
7022-2879-8. Tyrolia Verlag, Inns-
bruck-Wien 2007, zum Preis von
Euro 24,90.

Der 1. Weltkrieg war in vollem Gan-
ge, als Erika in eine evangelische
Pfarrersfamilie geboren wurde. Kunst-
sinnig, sozial engagiert, sportlich – so
könnte man ihre Eltern charakterisie-
ren, die der ältesten Tochter ohne
weiteres das Studium erlaubten, als
sie sich Mitte der 30-er Jahre dafür
entschied. Geografie, Volkskunde
und Leibeserziehung interessierten
die damals knapp 20-jährige, die
während des 2. Weltkrieges in Inns-
bruck studierte. Ihre Diplomarbeit
schrieb sie über die „Almen und
Bergmähder im oberen Lungau“.

Spannend und abenteuerlich lesen
sich die Erlebnisse der Studentin, die
zu Exkursionen aufbrach, zu Almen
und Bergbauernhöfen in Tirol, Salz-
burg und Südtirol. Wissenschaftliche
Erhebungen waren der Zweck dieser
Exkursionen; um an die entsprechen-
den Auskünfte zu kommen, be-
schränkte sich Erika Hubatschek aber

nicht auf Fragen. Sie half einfach mit
auf den Höfen und Almen, zu jeder
Tages- und Nachtzeit, zu allen Jah-
reszeiten. Keine Arbeit blieb ihr
fremd. Sie lebte mit den Bauern und
ihren Familien. Und sie dokumentier-
te dieses Leben in einzigartigen
Schwarz-Weiß-Fotografien.

Doch die promovierte Geografin
schlug keineswegs eine wissen-
schaftliche Karriere ein, obwohl ihr
auch dieser Weg offen stand. 38 Jah-
re lang arbeitete sie als Gymnasial-
lehrerin, sie zog ihre 1961 geborene
Tochter alleine groß und 1988, mit
71 Jahren, gründete sie einen eige-
nen Verlag, der ihr zu Beginn „schlaf-
lose Nächte, was ich sonst eigentlich
nicht kenne“ und dann die Produk-

tion zahlreicher eigener Bücher so-
wie Kalender bescherte.

Das Leben dieser ungewöhnlichen
Frau lässt Anette Köhler in ihren Inter-
views, die sie für dieses Buch mit
Erika Hubatschek führte, Revue pas-
sieren. Dabei erfährt der Leser Stau-
nens- und Wissenswertes in Bild und
Wort über das Leben der Bergbau-
ern der letzten 65 Jahre. Angefan-
gen von Werkzeugen und Tätigkei-
ten, die ebenso wie die dazu gehöri-
gen Bezeichnungen einfach ver-
schwinden, bis hin zu Jahres- und
Lebensrhythmen, die verloren gehen.
Über diese vergangene Lebenswelt
kann Erika Hubatschek faszinierend
erzählen, sie ist in ihren Fotos ein-
drucksvoll geschildert.                D.H.

Bergerlebnis und Sinnerfahrung

Von Viktor E. Frankl und Christian
Handl. 40 Seiten, 17 Farbbilder, For-
mat 20,5 x 23,5 cm (quer), 5. Auf-
lage, Hardcover, ISBN Nr. 978-3-
7022-2466-0. Tyrolia–Verlag Inns-
bruck–Wien 2006, Preis Euro 14,90.

Der weltbekannte Wissenschaftler,
Psychologe und Neurologe Viktor
Frankl war Zeit seines Lebens ein be-
geisterter Bergsteiger und Kletterer
(diplomierter Kletterführer). Erst im
Alter von 80 Jahren hatte er mit dem
Klettern im 3. Grad aufgehört. Im
Bergerlebnis sah er eine Schule des

Meditierens und der modernen As-
kese, Einübung in die Frustrations-
toleranz und die Möglichkeit, kämp-
fen und auch warten zu lernen. Als
Grund, der ihn zum Klettern bewo-
gen hat, nannte er die Angst davor
und das Wissen, dass man stärker
sein kann als die Angst. Dies wollte
er vor allem jungen Menschen, die
an Sinnlosigkeitsgefühlen leiden, ver-
mitteln.

„In den Bergen bekommen die Ge-
danken ihren freien Lauf, und es gibt
eigentlich keine größere, wesentliche
Entscheidung in meinem Leben, die
ich nicht dort getroffen hätte.“

Mit diesem Buch soll eine Gedanken-
brücke aufgebaut werden zwischen
Natur- und Bergerlebnis auf der einen
Seite und der ewigen Suche des
Menschen nach Lebenssinn auf der
anderen Seite. Die eindrucksvollen
Naturaufnahmen von Christian Handl
ergänzen dieses Werk zu einem er-
lesenen Geschenkband.

C. N.
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Zwischen Ötscher und Wildem Kaiser
Bergtouren und Wanderungen von Niederösterreich bis Tirol

Von Hans Pilz. 252 Seiten, zahlrei-
che Farbbilder, Kartenausschnitte,
Format 15 x 21 cm, broschiert, ISBN
Nr. 978-3-85068-678-5, Ennsthaler
Verlag, 4400 Steyr, Preis Euro 22,90.

Der Verfasser versucht mit diesem
Band bekannte, aber auch viele un-
bekannte und verborgene Wander-
ziele, die unsere kontrastreiche Land-
schaft bietet, dem Leser näherzubrin-
gen. Vom Ötschergebiet über das
Mühlviertel und Salzburg reicht die
Spannweite bis Feldberg in Tirol,
wobei die nördlichen Kalkalpen einen
Schwerpunkt der Darstellungen aus-
machen.

Für das Land Salzburg sind bei-
spielsweise der Schafberg, Sparber,
Zinkenbach, Postalm, Gruberhorn,
Filbling und Gaisberg sowie in der un-
mittelbaren bayerischen Nachbar-
schaft der Hochstaufen vertreten.

Die Touren sind nummeriert, für jede
Tour sind der Schwierigkeitsgrad, der
Höhenunterschied, die ungefähre
Gehzeit sowie die Erreichbarkeit mit
öffentlichen Verkehrsmitteln angege-
ben. Kontaktadressen, Hinweise auf
Besonderheiten und ein informativer
Kartenausschnitt aus der ÖK 50.000

runden die Darstellungen sinnreich
ab. Das im Ennsthaler Verlag neu
erschienene Buch kann zur Planung

von Ausflügen in unsere heimische
Bergwelt durchaus empfohlen wer-
den.                                   (H. H.)

Elixiere aus der Natur
Mit Heilpflanzen Schnäpse ansetzen

Von Pfarrer Joe Egle. 95 Seiten, 47
Farbfotos und 1 Sammelkalender,
Format 17,5 x 25 cm, Hardcover,
ISBN Nr. 978-3-7022-2817-0, Tyro-
lia-Verlag Innsbruck – Wien.

Seit vielen Jahren beschäftigt sich der
Montafoner Pfarrer Joe Egle intensiv
mit der Apotheke Gottes und stellt
selber Heilschnäpse her. In diesem
Buch gibt er eine einfache Anleitung,
wie diese Elixiere angesetzt werden.
Dabei werden 34 Heilpflanzen, von
Angelikawurzel bis Zirbenzapfen, vor-
gestellt und ihre wohltuende Wirkung
auf den Körper beschrieben. Pfarrer
Joe Egle erklärt wie Kräuter, Beeren
und Wurzeln in Verbindung mit hoch-
prozentigem Alkohol ihre heilsame
Wirkung entfalten. Er spricht von
„Gesundheit mit Geist“.             C.N.

Botschaft der Berge
„Viele Wege führen zu Gott, einer geht über die Berge“

 (Reinhold Stecher)

Von Reinhold Stecher. 100 Seiten,
24 farbige Abbildungen, Format
24 x 21 cm, 14. unveränderte Auf-
lage, Hardcover, ISBN Nr. 978-3-
7022-1569-9. Tyrolia–Verlag Inns-
bruck–Wien 2005, Preis Euro 17,90.

Manchmal wird gesagt, dass der
Mensch von heute über die Natur
keinen Zugang zu Gott fände. Mit der
Umwandlung von einer drohend –
übermächtigen oder einer romantisch
empfundenen zu einer technisch –
manipulierten Natur seien solche
Aufstiege zum Unendlichen passé.
Reinhold Stecher hat jahrzehntelang
mit jungen Menschen viele unver-
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gessliche Wochen in Eis und Fels
verbracht, und darum wagt der Autor
allen Expertisen zum Trotz diesen
obigen Satz. „Dieses Buch möchte et-

was versuchen, das heute eher einen
beklemmenden Beigeschmack hat. Es
möchte helfen, die Berge zu erschlie-
ßen. Aber nicht mit neuen Liften oder

Parkplätzen sondern die Bilder und
Gedanken dieses Buches möchten ein
wenig den inneren Reichtum der Ber-
ge erschließen.“                        C.N.

Geheimnisvolles Waldviertel

Von Hannes Gans und Eva Wrazdil,
215 Seiten, zahlreiche Farbabbildun-
gen. Format 20,5 x 26,6 cm, ISBN
978-3-7020-1156-7, Leopold Stocker
Verlag, 8011 Graz, zum Preis von
Euro 29,90.

Wer das Waldviertel mit Burgen,
strengen Wintern und Wackelsteinen
gleichsetzt, übersieht eine in jünge-
rer Zeit aktuell gewordene Mystik im
Norden Niederösterreichs. Das Wald-
viertel birgt neben historisch-kulturel-
len Sehenswürdigkeiten auch spiritu-
elle Überraschungen. Die beiden
Autoren haben Texte und wunder-
volle Bilder über geheimnisvolle
Orte, moderne Künstler und altes
Handwerk, Brauchtum, fast unberühr-
te Naturschätze, seltsame Museen
und kulinarische Köstlichkeiten in die-
sem sehr informativen Bildband des
Leopold Stocker Verlags zusammen
getragen. 66 besondere Lebensmög-
lichkeiten werden beschrieben und
durch stimmige Fotos wird der Leser
verlockt sich aufzumachen, um die
Geheimnisse des Waldviertels zu er-
kunden. Im Buch erfährt man unter
anderem von Gespensterspuk, Drui-
den und Nachtwächtern, dem Zwer-
gengarten in Greillenstein, über ge-

heimnisvolle Erdställe oder die Kraft-
arena bei Groß Gerungs. Heidnische
Opferstätten, ein Wünschelruten-
weg, die kleinste Stadt Österreichs
(Hardegg) mit den dort noch ansäs-
sigen Perlmuttschleifern oder die
traumhaften Wanderung durch blü-
henden Mohn wird in den gut les-
baren Darstellungen Raum geboten.
Besondere Anziehungspunkte weist

die Natur und Landschaft des Wald-
viertels auf: Moore und Seen, die
Greifvogelschau auf der Rosenburg
und eine Amethystwelt, ein Schmet-
terlingsparadies, die Blockheiden und
Teichwirtschaften, Waldviertler Whis-
key und der Käsemarkt in Maria
Taferl erschließen Natur und kulina-
rische Aspekte der Landschaft zwi-
schen Donau und Thaya.            H.H.

Wildbach- und Lawinenverbau

Wildbach und Lawinenverbau,
Christoph Skolaut (Hrsg.). 271 Sei-
ten, zahlreiche Farbbilder, Diagram-
me und Tabellen, Format 16,5 x 23,5
cm, Verein der Diplomingenieure der
Wildbach- und Lawinenverbauung
Österreichs, Heft Nr. 155 (Sonder-
heft).

Bei diesem Werk handelt es sich um
eine detaillierte Aufarbeitung eines
höchst aktuellen Themas, der Zu-
standserfassung, Instandhaltung und
Sanierung von Schutzbauwerken der
Wildbach- und Lawinenverbauung.

Die Zustandsanalyse, Instandhaltung
und Sanierung der im vergangen Jahr-
hundert errichteten Bauwerke ge-
winnt, gegenüber der raschen Schaf-
fung neuer Schutzmaßnahmen,
immer mehr an Bedeutung.

In diesem Band sind verschiedene
Erfahrungen und Lösungsansätze aus
dem Alpenraum vereint und er soll
helfen, den Stand des Wissens auf-
zuarbeiten. Er gibt Aufschluss über
fachstrategische und rechtliche
Grundlagen zur Erhaltung von Schutz-
bauwerken sowie über die Risikofak-
toren und Schadensursachen. Außer-
dem beinhaltet der Band theoretische
Grundlagen und Regeln zur Zustands-
erfassung und Zustandsbewertung.
Mehrere Kapitel des Werkes widmen
sich praktischen Erfahrungen und
Fallbeispielen für Zustandserfassung,
Zustandsbewertung und Sanierungs-
konzepte aus dem Bereich der Wild-
bach- und Lawinenverbauung, aber
auch aus anderen sowohl nationalen
als auch internationalen Bereichen.
Weiters werden noch organisatori-
sche und rechtliche Grundlagen und
Konzepte für die Überwachung von
Wildbacheinzugsgebieten diskutiert
und der Betrieb von sensiblen Schutz-
anlagen behandelt.

C.N.
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